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Deutſcher Heeresbericht.
Großes Hauptquartier, 29. Auguſt 1916. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
In vielen Abſchnitten der Front machte ſich eine erhöhte

Feuertätigkeit des Feindes bemerkbar. Jm Somme und
Mag gebiet nahm der Artilleriekampf wieder große Hef-
tigkeit an. Nördlich der Somme wiederholten ſich die mit er-
heblichen Kräften unternommenen engliſchen Angriffe zwiſchen
Thiepval und Pozières. Sie ſind blutig geſcheitert.
Zum Teil führten ſie zum Nahkampf, der nördlich von Ovil-
ler s mit Erbitterung fortgeſetzt wird. Mehrere Handgranaten
Angriffe wurden am Delville- Walde und ſüdöſtlich von
Guillemont abgewieſen. Rechts der Maas griffen die
Franzoſen zwiſchen dem Werk Thiaumont und Fleury
ſowie im Bergwalde an. Jm Feuer der Artillerie, der Jnfan
terie und Maſchinengewehre brachen die Angriffswellen zu
ſammen. Schächere feindliche Vorſtöße ſüdlich und ſüdöſtlich
von St. Mihiel blieben ohne Erfolg.

Drei feindliche Flugzeuge ſind im Luftkampf abgeſchoſſen,
und zwar eins ſüdlich von Arras, zwei bei Bapaume. Ein
viertes fiel öſtlich von St. Quentin unverſehrt in unſere Hand.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Die Lage iſt im allgemeinen unverändert. An einzelnen

Stellen war die Feuertätigkeit etwas lebhafter. Weſtlich des
Stochod bei Rudka Czerwiſzce kam es zu Jnfanterie-
kämpfen nördlich des Dn je ſt r wurden bei Abwehr ſchwacher
ruſſiſcher Angriffe über 100 Gefangene gemacht. Jn den
Karpathen fanden Zuſammenſtöße mit ruſſiſch rumäni-
ſchen Vortruppen ſtatt. Bei Burſztyn (an der Gnila
Lipa) wurde ein ruſſiſches Flugzeug im Luftkampfe zur Lan
dung gezwungen.

Sälkan- Kriegsſchauplatz
Keine Ereigniſſe von beſonderer Bedeutung

Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.

Wien, 28. Auguſt. Oeſtlicher S r rHeeresfront des Generals der Kavallerie Erzherzog Kar
An den ſüdöſtlichen und öſtlichen Grenzwällen Ungarns hat
geſtern abend unſer neuer Feind Rumänien, in meuchleriſchem
neberfall mit unſern Grenzpoſten die erſten Schüſſe gewechſelt.
Am Roten TurmPaß und in den Päſſen ſüdweſtlich und ſüd
lich von Braſſo ſind heute früh beiderſeits Vortruppen ins Ge
fecht getreten und die erſten rumäniſchen Gefange-
nen eingebracht worden. Jn den Karpathen wieſen wir
nordweſtlich des KukulBerges einen ſtarken ruſſiſchen Angriff
unter ſchweren Feindverluſten ab. Auch nördlich von
Maxriampol endete ein geſtern abend angeſetzter Vorſtoß
für die Ruſſen mit einem vollen Mißerfolg. Sie wurden über
all, zum Teil im Gegenangriff, zurückgeſchlagen und ließen
viele Gefangene in unſerer Hand. Heeresfront des General
feldmarſchalls v. Hindenburg. Die Armee des General
oberſten v. Terſztyanſky vereitelte ruſſiſche Angriffsverſuche.
Sonſt keine beſonderen Ereigniſſe.

Jtalieniſcher Kriegsſchauplatz.
Am Cauriol wurde wieder heftig gekämpft. Nachdem ein

Angriff des Feindes in unſerem Geſchützfeuer geſcheitert war,
gelang es abends einer italieniſchen Abteilung mit ſtarker Ar
tillerieunterſtützung in unſere Gipfelſtellung einzudringen.
Heute früh warf ein Gegenangriff den Feind wieder hinaus.
An der küſten ländiſchen Front wurde der Monte San Gabriele
und die Gegend von Nova Vas von der italieniſchen Artillerie
lebhaft beſchoſſen.

Die Kämpfe in Mazedonien.
Ruſſiſche Zeitungen melden aus Saloniki, allem An-

ſchein nach werden bereits die nächſten Tage größere Kämpfe
in Mazedonien bringen. Das Vorrücken des Feindes über
Kaſtoria und Florina macht ſich ernſtlich auf der linken
Flanke der Orientarmee bemerkbar und iſt geeignet, dieſe in
Gefahr zu bringen und auch ernſtlich Saloniki ſelbſt zu be
drohen. Obgleich es der Heeresleitung der Verbündeten in
folge der verhältnismäßigen Nähe der Reſervearmeen nicht
ſchwer iſt, Truppenverſchiebungen in großem Umfange und in
kurzer Zeit vorzunehmen, erwächſt doch aus dem Vordringen
des Feindes an dieſem Flügel eine gewiſſe Beunruhigung. Es
iſt zweifellos, daß hier bald größere Kämpfe einſetzen
werden, da es den Alliierten viel daran liegen muß, die ſerbi-
ſchen Poſitionen gerade in dieſer Gegend zu halten.

Was beginnt Griechenland
Nach Meldungen aus „ſicheren“ Pariſer Quellen beurteilt

der Vierverband die Lage Griechenlands als gefährlich für
ſeine Jntereſſen, weshalb die Abmachungen des letzten Ver
trages als ungenügend angeſehen werden. Griechenland ſoll
nötigenfalls gewaltſam zur Mobilmachung gezwungen werden.

er Vierverband beſchuldigt mehrere griechiſche Generale, einen
eheimvertrag mit den Bulgaren abgeſchloſſen zu haben, und

verlangt ihre ſofortige Entfernung. Der Vierverband will
einen Aufruf an die griechiſche Regierung erlaſſen, um ſie zum
bewaffneten Widerſtande gegen die Bulgaren aufzufordern.
Bern, N. Auguſt. Petit Pariſien ſchreibt zu derMeldung des Athener Blattes Patris über einen Gedanken-

austauſch. der Ententemächte zur militäriſchen und politiſchen
Lage Griechenlands Die Alliierten können nicht zugeben, daß
ihre Rechte fühlbar durch den bulgariſchen Vormarſch bedroht
werden. Sije ſind zur Frage bere rig n ri irgeet
griechi icht eine Mitſchuld be t.n in Griechenland ſind wir
im Recht, S aufzuſtellen. Da wir Griechenland
vor dem bulgariſchen Einmarſch ſchützen, müſſen wir es Zur
Ligyeit zu ſeiner eigenen Sicherſtellung auffordern. (W.

Der rumäniſche Krieg.
Kriegserklärung Deutſchlands an Rumänien Die erſten Kämpfe.

W. T. B. Berlin, 28. Auguſt. Amtlich.
Nachdem, wie bereits gemeldet, Rumänien unter
ſchmählichein Bruch der mit Oeſterreich- Ungarn
und Deurſchland abgeſchloſſenen Verträge unſerem
Bundesgenoſſen geſtern den Krieg erklärt hat, iſt
der Kaiſerliche Geſandte in Bukareſt angewieſen
worden, ſeine Päſſe zu verlangen und der rumäni-
ſchen Regierung zu erklären, daß ſich Deutſchland
nunmehr gleichfalls als im Kriegszuſtand mit
Rumänien befindlich betrachtet.

Die deutſche Kriegserklärung an Rumänien iſt nur eine ganz
ſelbſtverſtändliche Folge der rumäniſchen an Oeſterreich, und
nach der eiligen Zuſammenberufung des deutſchen Bundesrates
wußte man, daß ſie erfolgen würde. Wie im Anſchluß an die
Bundesratsſitzung aus Berlin berichtet wird, hat man die jetzt
eingetretene Entwicklung der Dinge ſeit Wochen vorausgeſehen;
nur hatte man den Zeitpunkt des rumäniſchen Losſchlagens
etwas ſpäter erwartet. Gleichwohl aber ſeien ſchon längſt alle
entſprechenden Maßnahmen getroffen worden, um den Schlag
wirkſam zu parieren. Auch in wirtſchaftlicher Beziehung
könne das Eingreifen Rumäniens die Lage der Mittelmächte
in keiner Weiſe beeinfluſſen. Die rumäniſchen Korn-
lieferungen, die auf Grund des abgeſchloſſenen Vertrages
zu erfolgen hatten, ſeien bereits erledigt, ein neuer Ver-
trag ſei nicht abgeſchloſſen worden, nicht etwa, weil Rumänien
einen ſolchen nicht unterzeichnet hätte, ſondern weil der gün-
ſtige Ausfall der neuen Ernte einen koſtſpieligen Vertrag mit
Rumänien überflüſſig machte

Jn Rumänien ſcheint ein beſonders ſtarker ruſſiſcher
Druck das Eingreifen beſchleunigt zu haben, und man nimmt
an, daß es durch die, die rumäniſche Grenze bedrohenden ruſſi-
ſchen Maſſenheere einfach vor zeitig in den Krieg hinein
geriſſen worden ſei. Nach den in Berliner diplomatiſchen
Kreiſen vorliegenden Nachrichten ſcheint, dem B. T. zufolge, die
in Bukareſt getroffene Entſcheidungazan OeſterreichUngarn den
Krieg zu erklären, bis zum Zuſammentreten des Kronrats ſehr
zweifelhaft geweſen zu ſein. Jn dem Augenblicke aller
dings, in dem es feſtſtand, daß an dem Kronrat das ganze gegen
wärtige Miniſterium teilnehmen würde, war eine Mehrheit
für eine Kriegserklärung vorhanden und mußte mit ihr gerech-
net werden. Es ſcheint, daß bis zuletzt die Konſervativen unter
Carps Führung gegen die Teilnahme des geſamten Miniſte-
riums am Kronrat Widerſtand geleiſtet haben, weil dies der
Verfaſſung widerſpreche, ſie haben aber zum Schluß weichen
müſſen.
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Wie Ftalien, ſo führt auch Rumänien einen ausgeſprochenen
Eroberungskrieg. Beide ſtreben danach, ihr Gebiet auf
Koſten Oeſterreichs zu erweitern. Beide hätten es nicht nötig
gehabt, in den Krieg einzutreten, beide befinden ſich politiſch
wie militäriſch in der Rolle des Angreifers. Das ſind Tat-
ſachen, die ſo feſtſtehen, ſo ſelbſtverſtändlich ſind, daß ſie von
den Regierungen und der Preſſe beider Länder gar nicht ge
leugnet werden.

Man kann annehmen. daß Rumänien einem Zwange folgt;
denn die ganze militäriſche Lage des Vierverbandes wird ihn
dazu gedrängt haben, alle nur möglichen Hilfskräfte ſchleunigſt
aufzubieten. Die gewaltige Offenſive in Frankreich hat bisher
nur Erfolge erzielen können, die gegenüber dem Aufwand, den
Opfern und den Erwartungen als winzig erſcheinen müſſen, in
der ebenſo gewaltigen Ofenſive Bruſſilows iſt ſeit mehreren
Tagen eine Pauſe eingetreten, die mindeſtens beweiſt, daß das
aufgeſpeicherte rieſenhafte Kriegsmaterial Rußlands der Auf-
füllung bedarf, der Kampf um Saloniki hat ſich bisher in ganz
iiberraſchendem Maße gegen die Vierverbands-Armee Sarrails
gewendet, und Italiens Erfolg bei Görz hat bisher keinerlei
weitere Folgen gehabt. Die Laſten des nun ſchon ſo lange wäh-
renden Krieges treffen aber die Vierverbandsmächte nicht weni-
ger ſchwer als die Zentralmächte. Der Vierverband hat zweifel
los das Bedrüfnis, den Krieg zu Ende zu bringen, und dazu ſoll
es dienen, wenn Rumänien nun Oeſterreich-Ungarn angreift,
das man wohl am Ende ſeiner Kräfte wähnt. Wie aber die
Dinge in Wahrheit liegen, dürften die zwei Kriegserklärungen,
die uns der Sonntag gebracht hat, den Krieg weit eher ver
längern als abkürzen.

Aus dem Umſtand, daß Rumänien zunächſt nur Oeſterreich,
nicht aber Bulgarien den Krieg erklärt hat, läßt ſich noch
nicht ohne weiteres ſchließen, daß auch der militäriſche Haupt-
ſtoß gegen dieſen erſten und hauptſächlichſten Gegner geführt
werden wird. Der rumäniſch-bulgariſche Krieg
ergibt ſich als Folge des Verhaltens der Bukareſter Regierung
von ſelbſt, und er wird von feindlicher Seite mit der Abſicht ge-
führt werden, durch Bulgarien durchzuſtoßen und die Vereini-
zung mit der Armee Sarrails herbeizuführen. Das mag den

erbündeten als ein lockendes Ziel erſcheinen.
Die Dinge ſtehen jedenfalls ſo, daß den öſterreichiſch-un-

gariſch- bulgariſchen Truppen äußerſt harte Kämpfe bevorſtehen,
um ſich dieſes neuen Angreifers zu erwehren und ſeine Pläne
zu vereiteln. Mit blutendem Herzen und zerriſſener Seele ſieht
der Friedensfreund dieſes neue Morden anbrechen, das den
von Millionen heiß erſehnten Frieden wieder in weite Ferne
rückt. Aber wir wollen gleichwohl die Hoffnung nicht aufgeben,,
ſondern in unermüdlichem ſtillen Wirken für den Friedens
gedanken alle die Kräfte lebendig und ſtark machen, mit denen
allein dieſer mörderiſche Krieg zu überwinden und zu be-
endigen iſt.

Die rumäniſche Kriegserklärung an Oeſterreich.
(W. T. B.) Wien, 28. Auguſt. Geſtern nacht iſt der rumä-

niſche Geſandte im Miniſterium des Auswärtigen erſchienen,
um eine Note zu übergeben, der zufolge ſich Rumänien ab
27. Auguſt 9 Khr abends als im Kriegszuſtand mit Oeſterreich
Ungarn befindlich betrachtet.

Die rumäniſche Mobilmachung.
Der Bukareſter Mitarbeiter der N. Züricher Zeitung will

aus zuverläſſiger Quelle u. a. erfahren haben: Jn offiziellen
rumäniſchen Kreiſen rechnete man mit dem endgültigen
Anſchluß Rumäniens an Rußland für den 28. Auguſt.
Die bisher noch nicht einberufenen Reſerviſten ſind in den
letzten Tagen mobiliſiert worden. Der Kurs des rumäniſchen
Geldes ſei plötzlich wieder ſtark geſunken und die Stimmung
im Lande äußerſt kühl und geſpannt. Nach einer Meldung aus
Galatz hat Rußland vor etwa einer Woche die ruſſiſchrumä-
niſche Grenze abgeſperrt.

Die militäriſchen Ausſichten Numäniens.
Darüber hat ſich vor einigen Wochen der rumäniſche General

Gradescu in einem Bukareſter Blatte folgendermaßen aus
geſprochen:

Wir dürfen uns keinen Flluſionen hingeben, weder in bezug
anf die Terrainſchwierigkeiten des Gebiets, das
wir durchziehen müſſen, noch in bezug auf den Widerſtand, den
uns Oeſterreich-Ungarn auf unſerem Eroberungsmarſch
entgegenſetzen wird. Zwei Drittel der Strecke von 500 Kilo

metern, die Kronſtadt von der Theiß trennen, ſind gebirgig und
ein Manöver in dieſem Gelände iſt mit großen Schwierigkeiten
verbunden. Von den Karpathen bis zur galiziſchen Grenze ſind
nicht mehr als 250 Kilometer. Trotzdem haben die Oeſter
reicher, Ungarn und Deutſchen 7 Monate benötigt, um die Ruſſen
aus Galizien zu vertreiben. Wir müſſen beſonders damit
rechnen, daß wir unter den günſtigſten Bedingungen zumin-
deſt ein Jahr ſchwerer Kämpfe brauchen werden,
u.n die Ungarn aus Siebenbürgen herauszubringen.

Die Verwirklichung unſeres nationalen Jdeals kann natürlich
nicht durch unſere eigenen Mittel erreicht werden, und darum iſt
jeder Erfolg der Vierverbandsmächte ein Schritt vorwärts zur
Bildung eines Großrumäniens, zur Verwirklichung
unſeres Traumes. Um aber mit Sicherbeit unſer Ziel zu er
reichen, müſſen wir beim Friedensſchluß alle dieſe Gebiete mili-
täriſch beſetzt haben. Aller Wahrſcheinlichkeit nach werden die
ruſſiſchen Heere auf der Oſtfront ſo in Anſpruch ge-
nommen ſein, daß ſie nicht in der Lage ſein werden, eine Maſſe
von einer Million Mann zu entbehren, um über die
Beskiden auf Budapeſt zu marſchieren, ſondern ſie werden es
un s überlaſſen, zugleich mit den Kräften von Saloniki und
den Truppen Jtaliens die öſterreichiſch- ungariſche Frage zu
löſen. Unter folchen Umſtänden werden wir. alle unſere Kräfte
benötigen, um im Norden zu operieren. Bevor wir alſo
einen Angrif auf die Karpathen machen, muß die
Aktion von Salonikibe gonnen haben und auch das
Cingreifen einer ruſſiſchen Truppenmacht von 150 000 bis
200 000 Mann. die durch die Dobrudſcha gehen ſoll, erfolgt
ſein.“
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Die Preſſe zur rumäniſchen Kriegserklärung.
Die Berliner politiſche Preſſe vom Montagabend nimmt

Stellung zu der Kriegserklärung Rumäniens an Oeſterreich-
Ungarn. Berliner Tageblatt und Lokalanzeiger
verzeichnen die Tatſache und beſchränken ſich auf einige Be
merkungen, die Fas Vorgehen Rumäniens als Treubruch kenn-
zeichnen.

Die Poſt, die ſich dieſem Urteil anſchließt, ſagt dann: „Die
große Maſſe des niederen rumäniſchen Volkes ſteht völlig
außerhalb des politiſchen Urteils wie der politiſchen Leiden-
ſchaft. Die treibenden Kräfte ſind ausſchließlich in jenen ge-
bildeten Kreiſen zu ſuchen, denen Paris der Gipfelpunkt
menſchlicher Kultur bedeutet. Zum Teil in Frankreich erzogen,
durchſetzt jedenfalls mit dem Geiſt der ſo leicht ins Blut gehen-
den franzöſiſchen Dekadenz, haben dieſe Männer ſeit Beginn
des Krieges ihre Aufgabe darin geſehen, ihr Volk, hinweg über
den Widerſtand der wenigen beſonnenen Elemente, in den
großen Hexenkeſſel hineinzuziehen.“

Die Kreuzzeitung macht der deutſchen und öſterreichi-
ſchen Diplomatie den Vorwurf, daß ſie verſäumt hat, Rumä-
nien im Hochſommer vorigen Jahres zur Entſcheidung zu
zwingen. Daß der Vierbund mit einheitlicher Kraft vorgehen
müſſe, ſei ſelbſtverſtändlich. „Jede neue Gefahr kann ſeine
Geſchloſſenheit nur ſtärken, ſeine Geſchloſſenheit und ſeine
Entſchloſſenheit. Je höher die Hoffnungen unſerer Feinde
ſteigen, um ſo zwingender für uns die Notwendigkeit, uns
durchzuhauen. Von Friede und Verſtändigung iſt ja nun noch
weniger die Rede als vorher.“

Das Wiener Fremdenblatt ſchreibt u. a.: „Die Note
der rumäniſchen Regierung iſt ein Dokument unerhörteſter
Schamloſigkeit, und Rumänien iſt der traurige Ruhm erblüht,
ſelbſt Jtalien an Niedrigkeit übertroffen zu haben, das wenig
ſtens einige Wochen vor der Kriegserklärung den Bündnis-
vertrag mit Oeſterreich-Ungarn einſeitig außer Kraft ſetzte.
Rumänien aber war bis geſtern neun Uhr abends noch unſer
Verbündeter. Das rumäniſche Kabinett hob den Bündnisver-
trag einfach durch die Kriegserklärung auf. Jn der Geſchichte
ſteht dieſer unvermittelte Sprung vom Bündnis in den Krieg
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Rumäniens Politik und Wirtſchaft.

Der Eintritt Rumäniens in den Weltkrieg lenkt das Inter
eſſe in verſtärktem Maße auch auf die politiſchen und wirtſchaft
lichen Verhältniſſe dieſes Landes, und vor allem deſſen
Kriegsziele hin. Der Wunſch Rumäniens, an Seite der
Verbandsmächte in den Krieg einzutreten, iſt immer lebendig
geweſen, auch in den en, die den Abſchluß des deutſch
rumäniſchen und öſterreichiſch ungariſch rumäniſchen Han-
dels- und Wirtſchaftsvertrages brachten. Dazu hat ſich Rumä
nien unter dem Drucke der damaligen militäriſch- politiſchenLage und wegen ſeines dringlichen Bedarfs an den ger
Induſtrieprodukten bereitfinden laſſen müſſen. Aber über die
eigentlichen Beweggründe der rumäniſchen Politik hat er nicht
täuſchen können und dürfen.

Wie in Serbien, ſo iſt auch in Rumänien der Wunſch nach
ſtaatlicher Vereinigung aller Volksgenoſſen lebendig. Als Ziel
der nationaliſtiſchen Wünſche erſcheinen Bukowina (Buchen-
land) und Siebenbürgen, wo vier Millionen Rumänen ge
ſchloſſen ſiedeln. Weit weniger begehrt iſt Beßarabien, wo nur
eine Million Rumänen wohnen, und zwar vermiſcht mit
Slawen, Juden und Deutſchen, ſo daß mit Erwerbung dieſes
Landes der national einheitliche Charakter des Königreichs be-
droht iſt. Rumänien iſt noch ſchwerer als Jtalien zu verteidigen. Liegt dieſes nur nach Norden und Weſten offen, ſo
hat Rumänien im Eventualfall eines kriegeriſchen Konfliktes
einen Einbruch öſterreichiſch- ungariſcher Truppen im Norden
und Weſten oder ruſſiſcher Truppen im Nordoſten zu befürch-
ten, und es hat faſt mit Sicherheit auf einen Einmarſch der
Bulgaren in den von ihm im zweiten Balkankrieg „eroberten“
Bezirken ſüdlich der Donau zu rechnen, wenn es mit einer der
leiden angrenzenden Großmächte in Krieg gerät. Rumänien
wurde ſich in einem Kriege gegen Oeſterreich- Ungarn an den
unwegſamen ſiebenbürgiſchen Alpen den Kopf blutig rennen,
hätte mit der Möglichkeit eines öſterreichiſch- ungariſchen Vor-
ſtoßes an der langgeſtreckten Front vom Gebirge in die Ebene
nach dem Vorbild der freilich kurzlebigen Offenſive gegen
Jtalien oder von Serbien her zu rechnen und ſähe ſich im
Rücken von Bulgarien mindeſtens beunruhigt, auch voraus-
gefetzt, daß die Armee Sarrail die bulgariſchen Hauptkräfte
hindet. Dieſe ungünſtige Lage aber würde mit einem Schlage
ſchwinden, würde Siebenbürgen rumäniſch, das als ricſige
Gebirgsfeſtung den nordöftlichen Balkan beherrſcht, und ſie
würde durch den Erwerb Beßarabiens verſchlechtert, das eine
Hunderte von Kilometern lange Grenze gegen das, wie die Er-
cigniſſe lehren, leiſtungsfähige Rußland hat und noch ſchlechter
als Galizien zu verteidigen iſt.

Liegt militäriſch die Lage Rumäniens vor einem über örtliche
Erfolge hinausgehenden ruſſiſchen Siege ſchlecht, ſo ſteht es
wirtſchaftlich um das Land nicht beſſer, das unter den nördlichen
Valkanſtaaten den ſchlechteſten wirtſchaftlichen Aufbau hat. Der
Sroßgrundbeſitz wiegt vor. Jm Jahre 1902 die Verhältniſſe
baben ſich ſeither nicht weſentlich geändert betrug die Zahl
der Güter bis 5 Hektar 77,2 Prozent, auf die 25,74 Prozent der
Geſamtnutfläche entfielen, und die Zahl der Güter über
190 Hektar 0,64 Prozent, auf die aber 48,69 Prozent der
Geſamtnutzfläche entfielen. Da in Rumänien extenſive Land-
wirtſchaft herrſcht, ſo liegt die Grenze des Zwerg- und Klein
beſitzes viel höher als in Deutſchland, und auch die Beſitzer nach
deutſchen Begriffen anſehnlicher Wirtſchaften ſind zu drückenden
Hand- und Spanndienſten für den wirtſchaftlich übermächtigen
Großgrundbeſitzer gezwungen, woran ſozialpolitiſche Schutz
geſetze nichts geändert haben. Jn einer rege kleinen
Schrift: Wirtſchaftszuſtände Rumäniens vor dem Kriege, ſagt
der Wiener Univerſitätslehrer Dr. Grünberg, wenn
irgendwo, ſo gelte in Rumänien Karl Kautskys Wort: Das
charakteriſtiſche Merkmal des land wirtſchaftlichen Kleinbetriebes
ſei „Ueberarbeit und Unterernährung“. Zahlreiche Bauern
aufſtände unter dem ſo zugkräftigen Schlagworte „Mehr Land“
haben der inneren Politik Rumäniens den Stempel ger
Bis heute iſt dieſes Lebensproblem ungelöſt, die Grundherren,
Vojaren genannt, haben ihre wirtſchaftliche Macht gut zu be-
haupten verſtanden. Aber um hohen Preis! Mit der kulturell
ruckſtändigen Bauernmaſſe läßt ſich keine „nationale“ Politik
treiben. Wohl mögen die Schlagworte verfangen,
die dem bäuerlichen Sklaven Land in Siebenbürger verſprechen
und ſeine Aufmerkſamkeit von ſeinen Feinden in der Heimat
ablenken. Aber ſo künſtliche Mache hält in Unglück und Not
nicht aus. Rumänen ſind keine Serben, und Bukareſt, das von
der ungariſchen Grenze 150 Kilometer entfernt iſt, iſt militäriſch
ſchneller erreichbar, als es Belgrad war, deſſen Zitadelle nach
Semlin grüßt.

Handelspolitiſch hat Deutſchland OeſterreichUngarn den Vor-
rang in der rumäniſchen Einfuhr wohl für immer abgelaufen.
Dagegen iſt Rumänien auf die Ausfuhr ſeiner Feldfrüchte nach
Belgien und England angewieſen, was den Nutzen aus den
deutſchrumäniſchen Handelsbeziehungen einſeitig auf deutſcher

Seite liegend erſcheinen läßt und den deutſ Kaufmann und
ieur in den Ruf eines nationalen Ansbeuters bringt.

um iſt notwendig, daß das jetzt mit Gold au e
rumäniſche Getreide auch im Frieden nach den Mittelmächten
eingelaſſen wird.
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Numänien, der 10. Gegner.
Zu v r an Rumänien ſind Deutſchlandsauf zehn ang en. Es ſteht im Kriege mit:Rußland ſeit dem 1. Auguſt 1914
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29 Kriegserklärungen.

1. Oeſterreich Serbien 29. 19142. n. 1. Auguſt8. Deutſchland Frankreich B.
4. Belgien Deutſchland B.

England Deutſchland 6 4.
8. Montenegro-- Oeſterreich S.

7. Deutſchland Serbien 656.
8. Oeſterreich Rußland G.9. Montenegro--Deutſchland S.
10. Oeſterreich 12.11. England-- Oeſterreich o 113.
12. Ja Deutſchland n 23.13. De terreich Japan r 35.
14. Oeſterreich Igien m 328.15. Türkei Rußlan m S. November
16. Türkei Frankreich e G.
1I7. Türkei land e n 6.18. Türkei-- Belgien a m T.19. Jtalien-- Oeſterreich 23. Mai 191520 Jtalien--Türkei Auguſt21. Bulgarien-- Serbien 114. Oktober
22. Frankreich Bulgarien 156.23. England Bulgarien 16.
24. Jtalien-- Bulgarien II.
25. Rußland Bulgarien 22.
26. Deutſchland --Portugal 9. März 1916
7. Rumänien-- Oeſterreich 27. Auguſt

28. r e W.29. Deutſchland Rumänien 28

Politiſche Ueberſicht.
Der Produktionszwang in der Landwirtſchaft.

Vielfach iſt in et Zeit die Frage erörtert worden, ob
nicht durch Einführung des ſtaatlichen Zwanges,
die landwirtſchaftliche Produktion erhöht werden könnte.
Die Meinungen über die Vorteilhaftigkeit der Anwendung
rines gewiſſen Zwanges gehen auseinander. Jn den Mit-
teilungen der Landwirtſchaftsgeſellſchaft begründet Dr. Walter
Dix die Einführung eines Befähigungsnachweiſes für land-
wirtſchaftliche Betriebsleiter mit folgendem:

„Werden doch nicht nur kleine Anwefen von unfähigen Lei-
tern und Jnhabern bewirtſchaftet, ſondern ſind doch viele von
den großen und ſehr großen Gütern Beſitzern und Leitern an-
vertraut, die alles Mögliche ſtudiert oder nicht ſtudiert haben,
meiſt lange Jahre Offizier geweſen ſind und dann plötzlich
die Leitung eines großen Gutes übernehmen müſſen. Die
ne ebliebenen ſind doch meiſt deshalb zurückgeblieben, weil
ihnen die Vorbildung für ihren Beruf fehlt. Sind ſie nuraus Mangel an Geldmitteln zurückgeblieben, ſo bedarf es wohl
kaum eines Zwanges, um ſie zu zweckmäßigen Aenderungen
ihres Betriebes anzuhalten.“

Anderer Anſicht iſt der Deutſche Landwirtſchaftsrat, der zu
der J7geſchnittenen Frage mit folgender Erklärung Stellung
nimmt:

„Der Vorſtand der Geſellſchaft wünſcht nach Abſchluß dieſes
Meinungsaustauſches ſeinerſeits ausdrücklich hervorzuheben,
daß er getreu den bewährten Grundſätzen der deutſchen Land
wirtſchaftsgeſellſchaft für den zu erſtrebenden Fortſchritt auf
dem Gebiete der land wirtſchaftlichen Gütererzeugung die aus
dem Gefühl eigener Verantwortung entſpringende Selbſthilfe
und ſolche Maßnahmen, die dieſe anregen, in den Vordergrund
ſtellt. Der dauerhafte Fortſchritt gründet ſich nach ſeiner An
ſicht in erſter Linie auf die ſtetige und planmäßige Arbeit des
einzelnen Betriebsleiters und der land wirtſchaftlichen Körper-
ſchaften, die nach den Erfahrungen der letzten Jahrzehnte durch

W
4 nKumösnien

e

c

4 7 e
R

e

e ö
e n

D.

o r
J

7

m m AhI A e n W
2

9 elJ 9

alat
C

ca e t22 h e An e rAb tt v eS. Ce ükarest r

on
22

e e 7 S SS T

h SP c S AmS 4 P e Wornafc S
c x

c 4 Re u
e W c

m

us und geſunde Grundlagen für den lang
en haben und für die Zukunft diee die diEigenart der einzelnen

ſichtigen, zerreißen, wie die Erfahrung l
ſchaftliche Zuſammenhänge, beunruhigen
Dauer die Gütererze

W2rBwrir e ſicht berüd
hemiden auf die

ung zum Schaden der Allgemeinheit.“
man um Zwangsmaßnahmen nichtFür die Dauer wi

e namentlich deshalb nicht, weil aus agrariſ
eiſen immer wieder die Drohung kommt, man werde

Anbau einſchränken müſſen, wenn nicht höhere Preiſe be
willigt werden

Was unterm „Burgfrieden“ möglich iſt.
Die agrar- konſervative Sächſiſche Landes

a ung ſchreibt in ihrer Ausgabe vom 20. Auguſt aus
rlin:
„Der Zehn-Gebote- Hoffmann verhaftet. Nun

ſitzt das Kleeblatt: Liebknecht, Roſa Luxem-
burg h t r endlich hinterſchwediſchen Gardinen. Der berüchtigte ehn
GeboteHoffmann, der ſchon durch ſein tesAuftreten im Parlament ſo häufig Gelegenheit zu
ernſtlichen Aera ſen gab, iſt nunmehr auch wegen Auf-
forderung zum Maſſenſtreik in t und dürfte
ſich wegen ſeiner aufreizenden Tätigkeit noch vor Gericht
z verantworten haben. Es iſt fra ob Hoffmann

v

ür ſeine Handlungsweiſe die volle Strenge des Ge
etzes zu fühlen bekommt. Man hat ſogar den Ein

druck, als daß dieſer Mann nicht ganz geiſtig normal
iſt. Als ſeinerzeit der verſtorbene Präſident des Abgeord
netenhauſes Frftderp v. Erffa den rabiaten ſozialdemokra
tiſchen Abg. Julian Borchardt wegen Hausfriedensbruch mitgilt der Poligei gewaltſam entfernen laſſen mußte, drohte

ehnGebote-Hoffmann, zur nächſten Sitzung einen Revolver
mitzubringen. Auch beſchimpfte er im Abgeordnetenhauſe
ſeinen eigenen Vater uſw. Wir wollen aus Burgfrie-
densrückſichten Red. d. Vorw.) nicht näher auf das
Treiben des ZehnGebote- Hoffmann eingehen, aber höchſte
Zeit war es in der Tat, daß der ann dingfeſt,
gemacht wurde.“

Wir enthalten uns, bemerkt der Vorwärts als einzig rich
tige Antwort ſehr treffend dazu, jeder Kritik gegenübersdieſer
Sudelei, die das hier und da verbreitete falſche Gerücht von der
Verhaftung des Genoſſen Hoffmann für ihren flegelhaften
Angriff benutzt. Wenn das im Zeichen des Burgfriedens möglich iſt, ſo kann man für die Zukunft recht nette Dinge er

warten. (2) tAlldeutſche r r et Die in Main z erſcheinen
den All deutſchen Blätter befaſſen ſich in ihrer e
nummer mit der von der ſozialdemokratiſchen Partei in Mün-
chen veranſtalteten Jaurès-Feier. Jn den Auslaſſungen
des alldeutſchen Organs finden ſich folgende Kraftſtellen: „Aber
nehmt euch die Kerle her tut's uns Soldaten zuliebe und
rüttelt dieſe Schlafrockſtrategen, dieſe Pantoffelſozialiſten!
Rüttelt und ſchüttelt ſie, daß ihnen die kraftloſen Knochen
klappern und die ſeifenwaſſerigen Adern platzen. Und dann
r dieſe Helden in der deutſchen Erde, die viel zu gut für
ie iſt.

Dieſe Probe alldeutſchen Geiſtes muß genügen. Wenn auch
noch manche liebliche Redewendung über das „Friedensgefaſel
der Daheimgebliebenen“ a die Wucht der oben angeführten
Worte erreicht der Artikelſchreiber nicht mehr.

Der Kriegsfimmel in Jtalien.
Wie aus Rom gemeldet wird, verbreitete ſich geſtern plötzlich

in den von politiſchen Kreiſen beſuchten Cafés die Nachricht,
daß der Miniſterrat die Kriegserklärung an Deutſchland be-
ſchloſſen habe Jndeſſen konnten die Wartenden keinen direk
ten Beſcheid von der Conſulta erhalten, da die Regierung ihre
Entſcheidung durch eine amtliche Kundgebung der Bevölkerung
mitteilen wollte. Fn den Redaktionen, Telegraphenbureaus
und Cafés herrſchte eine fieberhafte Aufregung. Schon vor
zeitig wurden überall Fahnen herausgeſteckt und die Studenten
veranſtalteten einen Umzug unter Voraustragung von Fahnen
und Hochrufen auf Frankreich nebſt Schmähungen auf Deutſch
land. Als dann zwiſchen 7 und 8 Uhr abends die Kriegserklä
rung amtlich bekanntgegeben wurde, wimmelten alle Straßen
von zahlloſen Menſchen, die enthuſiaſtiſche h ver
anſtalteten. Jn den Theatern wurden die Vorſtellungen unter
brochen. Die Orcheſter mußten die Nationalhymne des Landes
unter toſendem Beifalle ſpielen. Ebenſo wurde der Königs
marſch von dem Orcheſter in den Cafés immer wieder verlangt.
Dann ſetzten ſich die Menſchenmaſſen in Bewegung. Auf dem
Touloner Platze wurde die Landeshymne geſungen. Bis Mitter-
vacht zog die Menge durch die Straßen. Aehnliche Kund
g. ungen fanden auch in anderen Städten ſtatt, wie Turin,
Venua, Boulogne, beſonders aber in Mailand, wo ſie einen
großen Umfang annahmen.

Ueberall wurde zu Freiger Zeit verkündet, daß auch Rumänien
den Krieg erklärt habe, obwohl zu jener Stunde das Ereignis
in Wirklichkeit noch nicht erfolgt war.

Ums tägliche Brot.
Die Brotgetreideernte des Jahres 1916

iſt, wie amtlich berichtet wird, als eine mittlere Ernte
zu bezeichnen, die über das Ergebnis der vorjährigen Mißernte
nicht unweſentlich hinausgeht. Sie übertrifft die voriahrige
Ernte nicht in demſelben Maße wie die Ernte an Futtermitteln,
insbeſondere an Hafer und Gerſte; ſie hat es aber ermöglicht,
wie die Mitteilungen der Reichsgetreideſtelle an anderer Stelle
ergeben, eine nicht un erhebliche Verbeſſerung
der Brot verſorgung der Bevölkerung vorzuneh-
men. Die recht erheblichen Zulagen, welche in den letzten beiden
Monaten des alten Wirtſchaftsjahres den Schwerarbeitern, ins
beſondere wegen der Stockungen in der Kartoffelverſorgung be
willigt worden ſind, können als dau ernd für das ganze neue
Erntejahr in Ausſicht geſtellt werden, und daneben wird ein
allſeitig geäußerter Wunſch, der Jugend mit ihrem erhöhten
Ernährungsbedürfnis in der Hauptzeit ihres Wachstums eine
Zulage zu bewilligen, Rechnung getragen.

In der Bemeſſung der Brotration zurzeit noch weiterzugehen,
iſt nicht möglich. Es muß vor allen Dingen vermieden
werden, daß etwa ſpäter, wenn die endgültige Beſtandsauf-
nahme irgendwie geringere Quantitäten ergeben ſollte, eine
nachträgliche Herabſetzung ſtattfinden müßte, wie ſie leider im
Dezember vorigen Jahres hat eintreten müſſen.

Der Preis des Brotgetreides bleibt derſelbe. Ebenſo wer
den die Mehlpreiſe der Reichsgetreideſtelle keine Erhöhung er
fahren; ſa, es iſt möglich geweſen, den Preis für Roggenmehl
vom 1. Auguſt ab um 1,—. Mark für den Doppelzentner herab
zuſetzen. Sodann hat die Geſchäftsabteilung der Reichsgetreide
ſtelle es möglich gemacht, den Preis für Weizengrieß aus den
von ihr gelieferten Grießmühlen, und zwar den HKlein-
e tspreis, von 45 Pf. auf 28 Pf. für das Pfund herabzu
etzen.
Auch die Verhandlungen im Kriegsernährungsamt wegen

vermehrter Herſtellung und Verbilligung von Suppenſtoffen
Graupen, Grütze, Haferflocken, ſind ſoweit gefördert, daß au
in dieſer Hinſicht eine baldige Beſſerung der Verſorgung zu er
warten iſt. Die Verbilligung und vermehrte Bereitſtelluna
dieſer Suppenfſtoffe, die ſich ja erfreulicherweiſe hat durchführen
laſſen, entſpricht vielfach geäußerten Wünſchen aus der Bevöl
kerung und iſt bei der unvermeidlichen Knappheit an Fetten
von erheblicher Bedeutung Für die Ernährung.
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Berlin, 28. Auguſt Amtlich. Nach dem Ergebnis der vor
läufigen Ernteſchätzung von Brotgetreide iſt das Kuratorium
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der imde h Pandyideiter-Brotzulagen, welche in
naten des alten hauptſtoffelmangels als Pals dauernde Verme

und e lichen12 und 17 en vom 1. Oktober ab eine Zulage von 650
Gramm Mehlfürden Tag zu

Sozialdemokratiſche Anträge zur Lebensmittel
verſoDie ſo iatdemotr atte raktion des Bar

liner Stadtverordnetenkolkegiunms hat folgenden
Antrag geſtellt

„Die Stadtverordnetenverſammlung wolle beſchließen, den
Magiſtrat zu erſuchen, alle geeigneten Maßnahmen zu treffen,
um die Verſ arg Berlins mit Nahrungsmitteln während
der Wintermonate ſicherzuſtellen und beim Kriegsernährungs
amt zu beantragen, daß die viel zu hohen r t
für Kartoffeln, Brotgetreide, Fleiſch und Fett
herabgeſetzt werden.“

Aus der Partei.
Ernn Fünfundſiebzigjähriger.

Einer der Alten der deutſchen n r x der Reichstags
abgeordnete Genoſſe Georg Horn, feiert am 30. Auguſt die Voll
endung ſeines 75. Lebensjahres in geiſtiger und körperlicher Friſche.
Horn iſt einer von denen, die ſich aus eigener Kraft in die Höhe
earbeitet haben. Was ihm die damalige Volksſchule, die er in
einer bayriſchen Heimat Fabrikſchleichach bei Haßfurt beſuchte,
bieten konnte, wird nicht viel geweſen ſein. Und die Glashütte,
in der er als junger Menſch ſchon fronen mußte, war ſchließlich
auch nicht gerade der Ort, wo geiſtige Schätze zu heben waren.
Was die Schule dem jungen Horn verweigert hatte, das eignete
er ſich durch eifriges Selbſtſtudium an. Das war damals ſchwie
riger als heute, wo der Jugend eine ſehr umfangreiche ſozialiſtiſche
Literatur zur Verfügung ſteht. Wer ſich zurückerinnert an die
enormen Schwierigkeiten, die vor 30 Jahren und mehr der ſich
entwickelnden gewerkſchaftlichen Agitation in den Weg ſtellten, der
wird die raſtloſe Arbeit Horns W würdigen wiſſen. Von Sachſen
aus, wo er ſeit 1867 ſeinen Wohnſitz hat, begann er ſeine Agi-
tation, und im Jahre 1875 konnte er als Erfolg buchen, daß der
erſte Glasmacherkongreß in Dresden zuſammentrat, der den Grund
ſtein zur Organiſation legte, die der rauhe Sturm des Sozialiſten
geſetzes leider ſchon nach wenigen Jahren wieder vernichtete. Noch
unter dem Ausnahmegeſetz gründete Horn den Fachgenoſſen, der
von da ab ein mutiger Förderer der wiedererſtandenen Organi-
ſation war.Aber auch in der politiſchen Bewegung ſtellte Horn ſeinen
Mann; unter den ſchwierigſten Verhältniſſen hat er unter dem
Ausnahmegeſetz, das ja gerade in Sachſen beſonders rigoros ge
handhabt wurde, ſeine volle Schuldigkeit getan. Viele Jahre hindurch Mitglied bes Gemeinderats in Löbtau, berief ihn das Ver
trauen der Parteigenoſſen auch in den ſächſiſchen Landtag, dem er
von 1890 bis 1896 angehörte. Jm Jahre 1895 eroberte Horn
das Mandat des Reichstagswahlkreiſes DresdenLand, das er un
unterbrochen mit immer ſteigender Stjmmenzahl behauptet hat.
Jm Reichstag nahm ſich Horn mit großer Wärme der Jntereſſen
ſeiner Berufskollegen an, und dieſe ſeine Tätigkeit iſt nicht ohne
gtga geblieben. Wenn in den letzten 20 Jahren senz erheb

rbeſſerungen für die Arbeiter der Glasinduſtrie auf geſetz
lichem Wege herbeigeführt worden ſind, dann iſt das nicht zum
wenigſten der eifrigen Tätigkeit Horns zu danken. Wer mit
Eifer und erforderlicher Rückſichtsloſigkeit für die Arbeiter
intereſſen eintritt, der gerät natürlich leicht in Gefahr, mit der
Staatsgewalt in Konflikt zu kommen; und dieſe Erfahrung
blieb auch dem Genoſſen Horn nicht erſpart, denn mehr als
wei Jahre hat er im ganzen für ſeine Tätigkeit im Ge(ängnis verbringen müſſen. r ihm vergönnt ſein,

viele gebre des Kampfes und des Aufſtiegs der deutſchen
Arbeiterklaſſe zu erleben.

Für den Frieden.
Die Friedensverſammlungenim ls8., ſächſi
ſchen Wahlkreis am Sonnabend und Sonntag in Krim-
mitſchau, Werdau und Zwickau waren ſämtlich über
füllt; als tig Kundgebung für den Frieden haben ſie ihrenm erreicht. Referenten waren die Genoſſen Lipinski-
Leipzig, Molkenbu r und Ebert-Berlin, deren Ausfüh-
rungen ungeteilten Beifall fanden.

Sechs Friedensverſammlungen waren am Freitag, Sonn
abend und Sonntag im erſten ſächſiſchen Reichs
tagswahlkreis in Zittau, Reichenau, Seifhennersdorf,
Froßſchönan, Oberoderwitz und Leutersdorf einberufen. Die
ſtattgefundenen Verſammlungen erfreuten ſich indes ſo regen
Zuſpruchs, wie man ihn nur zu Zeiten m Reichstags
wahlkampfes wahrgenommen hat. Die Redner Edmund
Fiſcher und Fleißner fanden mit ihrer energiſchen For
derung des Friedens ohne Annektion und der ſofortigen Be
kanntgabe der Kriegs und Friedensziele der dentſchen Regie
rung den brauſenden Beifall der Anweſenden. Jn Seifhenners-
dorf ereignete es ſich, daß der überwachende Beamte der Amts
r wiederholt jede Beifallsbezeugung verbot. Jm
übrigen find alle Verſammlungen ohne jeden Zwi chenfall ver
laufen. Eine wurchtige burg gegen den Krieg und für
einen baldigen Frieden fand am letzten t r im induſtrie
reichen Plauenſchen Grunde bei Dresden in einem
der größten dortigen Verſammlungslokale, in der parteihiſto-
riſchen Roten Schenke in Döhlen, ſtatt. Reichstagsabgeordneter
Genoſſe Hugo Ha aſe Berlin hatte das Referat über Krieg
und Ernährungsfragen übernommen Jn der De-
hatte ſprachen zwei Genoſſinnen und der Abgeordnete des
Kreiſes, Georg Horn im Sinne des Referenten, der in ſeinem
Schlußwort unter dem ſtürmiſchen Beifall der Verſammlung
des Genoſſen Liebknecht ehrend gedachte. Eine entſprechende
Reſolution und eine Sympathieerklärnng für Liebknecht fand

n SachſenAltenb fanden iJm erzogtum a en enburg fanden inu n et Gößnitz, Meuſelwitz, Schmölln,
Lucka, Ronneburg, Eiſenberg und Kahla ſehr ſtark
beſuchte öffentliche Verſammlungen ſtatt. Der Abgeordnete
des Kreiſes, Genoſſe Käp 8 ler, ſprach über Kriegs und
Friedensziele. Die realen Garantien vor einer Wiederholung
der über die Völker hereingebrochenen Kataſtrovhe erblickte der
Redner in der Forderung der Abrüſtung in allen Staaten und
der Schaffung eines internationalen Zwangsſchiedsgerichts.
Die dahin zielenden Reſolutionen wurden in allen Orten ein
ſtimmig angenommen.

Aus den Organiſationen.
Ei isgeneralverſammlung des 1. braunſchweigi-4e r girreretn r fand am Sonntag in raunſchweig

a Der Abgeordnete des Kreiſes, Genoſſe Blos hatte es
abgelehnt, auf der Konferenz zu erſcheinen, weil von vorn
herein feſtſtehe, daß ein Mißtrauensvotum in beleidi ender
Form gegen ihn beſchloſſen werden ſoll. Aus dieſem Grunde
ielt er eine Teilnahme an der Konfereng für zwecklos. Die
onferenz habe zwar das Recht, den andidaten für die nächſteWahl aufzuſtellen, aber ſie habe kein Recht den Entſcheidungen

des nächſten Parteitages vorzugreifen. Sein Mandat nie er
zulegen, wie ein Antrag an die Konferenz fordere, habe er

T A

nicht den a Wenn die en aus dem Felber ſei er bereit, über ſeine gkeit im Reichs
age en.du an luß an die Verleſ dieſes Briefes fand eine
Diskuſſion in der ſich alle Redner gegen di des
Genoſſen Blös ausſprachen. Mit allen gegen Stimmen
wurde die bereits mitgeteilte vom Kreisverein der Stadt Braun

chweig l Mißtra lutim Antrag des Piwean geholt dem
vorſtande die Beiträge zu ſperren, wurde eine
abgelehnt. Ein Antrag des Ortsvereins Blankenburg, den
Bezirksvorſtand aufzufordern, die Verbreitung der Parteikorre
e u verweigern, wurde einſtimmig enommen. Zur
eichskonferengz wurden die verhafteten en Sepp

Oerter und Albert Genzen gewählt, im F der Ver
hinderung wurden zwei Genoſſen als atzmänner beſtimmt.

Aus dem Bericht über den Stand der Organiſationen iſt mit
zuteilen, daß die Einnahmen einen weſentlichen Rückgang er
fahren haben. Der Verein zählt gegenwärtig zuſammen (4885
Mitglieder gegen 11 505 am Schluſſe des Jahres 1913.

Die Organiſation des Reichstagswahlkreiſes
Auerbach hielt in voriger Woche eine außerordent
Generalverſammlung ab. Sie war ſtark beſucht.
wurde ſieben Stunden über das Thema verhandelt:

„Entſpricht die ſeit 4. h 1914 betriebene Kriegspolitik
der ſozialdemokratiſchen Fraktionsmehrheit den Anforderungen
er ehehge rundſätzlichkeit
ozialdemokratiſchen Partei?“

Der Abgeordnete Kunert als Referent verneinte in
Ausführungen das Vorhandenſein einer ſolchen

Grundſätzlichkeit auf das entſchiedenſte mit dem Hinweis darauf,
daß aus der Tatſache der leider beſtebenden politiſchen Grund
ſatzloſigkeit die erforderlichen Konſequenzen für den Kreisſowie für die Partei zu e gar Genoſſe Lenſch, d
Abgeordnete des Kreiſes, bekämpfte in längerer Rede die Dar
legungen des Referenten, und zwar mit Anklängen an den
Inhalt ſeines Buches: Die Sozialdemokratie, ihr Ende und
ihr Glück. Jm Sinne Lenſch ſprach in der Diskuſſion ein
Redner; drei dagegen ſg ten ſich auf den Standpunkt
Kunerts. Von einer Beſchlußfaſſung wurde Abſtand ge-
nommen.

Parteivorſtand und Teltower Parteizwiſt.
Jm Berliner Tageblatt leſen wir: Zu dem Streit

der Sozialdemokratie im Wahlkreiſe TeltowBeeskow hat der
ſozialdemokratiſche Parteivorſtand nunmehr Stellung genom-
men. Er hat ſich auf den Standpunkt geſtellt, daß der alte
Kreisvorſtand zu Recht beſteht; und hat an einige Orts-
vereine, die ſich mit einer Anfrage an ihn wandten, folgendes
Schreiben gerichtet:

„Berlin, den 15. Auguſt 1916.
Werte Genoſſen!

Wir ſind mit Jhnen der Meinung, daß die gegenwärtigen
Organiſations Verhältniſſe im Wahlkreiſe TeltowBeeskow
höchſt bedauerliche ſind. Der Parteivorſtand hat ſich nach
gründlicher Prüfung der Sachlage auf den Stand-
punkt geſtellt, daß der alte Kreisvorſtand zu Recht
beſteht, da die neue Kreisleitung nicht von einer ſtatuten
gemäß ſtattgefundenen Generalverſammlung gewährt
worden iſt, wie er in einem Schreiben vom 4. Juli dieſes Jahres
an den Zentralvorſtand von GroßBerlin des näheren dargelegthat. Auch die neuen Vorkommniſſe im Kreiſe haben dieſe Auf-

faſſung nicht er ſchüttern können.
Mit Parteigruß

Der Parteivorſtand.
Der Vorwärts weiſt demgegenüber darauf hin, daß der neue

Kreisvorſtand von der Verbands Generalverſammkung Groß-
Berlins anerkannt wurde.

Kolb will „handeln“.
Der Karlsruher Volksfreund erklärt m x ten Male: Es iſt

doch einfach ſinnlos, damit zu rechnen, die vorhandenen Ge
ſätze zu überbrücken, um auf dieſe Weiſe die Einigkeit der Par
tei wieder herzuſtellen. Die Einigungsapoſtel überſehen, daß
eine „einige“ Sozialdemokratie auf ſolcher tag eine
politiſche Spottgeburt wäre, die keinerlei politiſchen Einfluß
beſitzen würde. Je zielklarer und entſchiedener die Mehrheit
ihre Politik vertritt, um ſo ſchneller und gründlicher haben die
Gegner ihrer Politik abgewirtſchaftet. Die Sozialdemokratie
muß mit der Revolutions-Romantik und was damit zuſammen
hängt, tabula raſa machen und ſich auf den Boden einer kon
ſequenten Reformpolitik ſtellen. Nur auf dieſem Wege kann
und wird ſie die Partei werden, die der künftigen deutſchen
Politik im Jnnern und nach außen Ziel und Richtung geben
kann. Jeder Verſuch, die tiefgehenden Gegenſätze zu über-
brücken, um eine Schein-Einigkeit herbeizuführen, muß not
wendigerweiſe den politiſchen Bankrott der Sozialdemokratie
zur Folge haben. Je länger damit gewartet wird, reſtlos die
Konſequenzen der Politik des 4. Auguſt zu ziehen und je länger
man mit der Selbſttäuſchung krebſen geht, daß die Politik des
4. Auguſt etwas ganz Selbſtverſtändliches geweſen wäre, um ſo
verworrener wird die Situation und um ſo ſchwieriger wird es
für die Mehrheit, die Fehler ihrer Taktik wieder gut zu machen.
Für Belehrungen ſind die „prinzipiellen“ Gegner der Politik
des t Mauſt nicht zugänglich. Hier hilft nur das Handeln.
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innerhalb der

Noch eine Probe. Unter der Ueberſchrift: Die Politik
der Kaſchemme wird im Karlsruher Volksfreund
auf Grund von Meldungen, daß es in Verſammlungen an meh
reren Orten durch das Auftreten der „Oppoſition“ zu turbu-
lenten Szenen gekommen iſt, erklärt: z

„Wenn es demnächſt noch ſchlimmer kommt, ſo wiſſen wir
jetzt, daß es ſeitens der Spartakusleute vrogrammäßig geſchieht.
Muß ſich denn die Partei noch länger mit Leuten aufhalten,
welche die Sitten und Gebräuche der Kaſchemme
zum politiſchen Ausdruckstitel erheben

Die Einigungs- oder beſſer Verſöhnungsvpolitiker von Nürn-
berg und andern Orten mögen aus den Proben erſehen, welchen
Erfolg ihr Aufruf bei den Vertretern der Rechten erzielt hat.

Genoſſe Hermann Krebs in Oſchersleben iſt im Alter von
72 Jahren geſtorben. Schon frühzeitig iſt der Verſtorbene
für die Arbeiterbewegung tätig geweſen. Für einen Geſchäfts-
mann Krebs war Barbier und betrieb ein eigenes Geſchäft

war es damals gewagt, als Sozialdemokrat bekannt zu ſein.
Trotz alledem hat er bereits in den 70er Jahren für die Sozial
demokratie gewirkt. Als in den Wer Jahren die Aera der poli-
tiſchen Verfolgungen und der Majeſtätsbeleidigungs-Prozeſſe
einſetzte, fiel Krebs einer erbärmlichen Denunziation zum
Opfer. Jhm wurde wegen einer angeblichen Aeußerung gegen
den Kaiſer, die in ſeinem Laden gefallen ſein ſollte, der Pro-
zeß wegen Majeſtätsbeleidigung gemacht, der mit ſeiner Ver-
urteilung zu einer längeren Freiheitsſtrafe endete. Die Oſchers
lebener Arbeiterſchaft wählte ihn im Jahre 1909 in das Stadt
parlament. Das Mandat hat er bis zu ſeinem Tode ausgeübt.
Treu und mit Aufmerkſamkeit hat Hermann Krebs für die
ſozialdemokratiſche Partei gewirkt. Ein ehrendes Andenken
wird ihm die Arbeiterſchaft allezeit bewahren.

Gewerkſchaftliches.
Gewerkſchaften und Kriegsbeſchädigtenfürſorge.

IK. rer des in Köln abgehaltenen Kon greſſes
für Kriegsbeſchädigtenfürſorge fand eine Son-

on Berktretern der Seneralkom-
Gewerk 7 des aerbandes der

lniS n e Berufsvereinigung unterrts, H
über die Organiſation der

enfürſorge eeinige Sberiaff rach
e der Arbeiter und Angeſtellten

eſetzlich geregelte ation als Grundbedin-

dem V artm is einteilende Referat Wehr
iegsbeſchädi ttete WelsBerlin, übereiterBerlin. Jn einer Ent
der orge Kriegsbeſchädigten und die intenſivSe h aniſationen an dieſen Einrichtungen

g. für das Vertrauen in dieſe r gefordert und voll-
rechtigte ie ertre

ſoll in engſter Verbindung mit den nicht gewerbs-

tätiſche Arbeitsbeſchaffungseinrichtungen errichtet ſind, ſollen
i vor allem benutzt werden.
elbſtverſtändliche Pflicht der Dankbarkeit erklärt, alle

organiſierten Arbeiter und Angeſtellten den Kriegsbeſchä

Die Zentralſtellen der vertretenen i ſatieng wurden be-
emeinſam beim Reichskanzler vorftellig zu werden,
riegsbeſchädigten Fürſorge beſſere organiſatoriſche

Grundlagen erhält, an Reichstag und Bundesrat eine ent
ſprechende Eingabe zu richten, die vorhandenen Fürſorgeorganiſationen zuſammenzuſtellen und Vereinbarungen über die
Vertretung der Gewerkſchaften und Angeſtelltenvereinigungen
in dieſen Organiſationen zu treffen. egenüber den ſtets
erneuten Beſtrebungen, die von Unternehmern gegründeten,
unterhaltenen oder unterſtützten gelben Organiſationen den
Gewerkſchaften während des Krieges gleichzuſtellen und zur
Geltung zu bringen, erklärte die Konferenz, daß ſie die
gelben Organiſationen als unabhängige Vertre-
tungen von Arbeiterintereſſen nicht anerkennen und das
Zuſammenwirken mit ihnen bei gemeinſamen Kundgebungen
von Arbeiterorganiſationen ablehnen.

Streiks und Ausſperrungen im 2. Vierteljahre 1916.
Das Reichsarbeitsblatt gibt eine vorläufige Ueberſicht der
Streiks und Ausſperrungen im Deutſchen Reiche für das
2. Vierteljahr 1916. Die n der in dieſem Zeit-
raume beendeten Streiks war 60 (gegen 42 im 2. Vierteljahr
1915) zwei davon waren bereits vor dem 1. April begonnen
worden. Betroffen wurden 171 Betriebe mit 146 484 Beſchäf-
tigten; 7 Streiks hatten vollen, 27 teilweiſen und 26 keinen Er-
folg. Eine r wird überhaupt nicht verzeichnet,
während für das 2. Vierteljahr 1915 eine angezeigt wurde, die
einen teilweiſen Erfolg hatte Bekanntlich krankt die amtliche
Streitſtatiſtik an ſchweren Mängeln, ſo daß ihre Ergebniſſe nur
mit Vorſicht aufzunehmen ſind. 7

Zur Streikbewegung der r Eiſenbahner.
Das Reuterſche Bureau meldet aus Waſhington:

Da die Präſidenten der Eiſenbahnendie Vor-
ſchläge Wilſons offenbar endgültig abge-
lehnt haben und auch die Eiſenbahner eine unverſoöhnliche
Haltung einnehmen, beſteht ernſte Gefahr für einen Streik
auf allen Eiſenbahnen des Landes. Man glanubt,
daß nur ein ſchnelles Eingreifen des Kongreſſes der Lage ihren
Ernſt nehmen kann. Die Eiſenbahner ſind bereit, auf den Ruf
ihrer Führer ſofort die Arbeit niederzulegen.

Aus der Provinz.
Aeberlaſtete Behörden

Die Mängel der Organiſation für die Lebensmittelverſor-
gung ſind ſchon oft und in langer Reihe aufgezählt worden.
Einer der Grundfehler, der ſowohl bei den ländlichen Beſtands-
aufnahmen, beim Beitreiben beſchlagnahmter Produkte, wie
auch bei der Heranſchaffung und Zuteilung von Lebensmitteln
ſehr ſtörend wirken kann, wird jetzt im Berliner Tageblatt be
ſprochen. Es iſt das die Ueberlaſtung der mittleren und unteren
Verwaltungsbehörden. Einen aufklärenden Beitrag dazu lie
fert die folgende Zuſchrift, die das Blatt aus einem kleinen
ländlichen Orte erhält:

„Landrat und Gemeindevorſteher ſind es, die in erſter
Linie die Durchführung der Verordnungen auf dem Gebiete
der Lebensmittelverſorgung ſicherzuſtellen haben. Wie liegen
nun die Verhältniſſe bei dieſen Behörden? Die Landrats-
ämter mögen in Friedenszeiten mit Arbeiten
nicht überlaſtet ſein, jetzt im Kriege ſind ſie es be-
ſt im mit. Der Landrat iſt Vorſitzender des Zivilerſatzgeſchäfts
und der Steuer-Einſchätzungskommiſſion. Durch ſeine Hände
gehen alle die vielen Geſuche um Zurückſtellung vom Militär-
dienſt uſw. Als Ortspolizeibehörde liegt dem Landrate die Be
arbeitung des geſamten Paßweſens neben den ſonſtigen Poli
zeigeſchäften, insbeſondere auch ſolchen, die erſt der Krieg er

gemacht hat, ob. Dieſe Arbeiten erfordern die ganze
rbeitskraft eines Beamten. Der Landrat hat nun auch die

Maßnahmen auf dem Gebiete der Lebensmittelverſorgung
durchzuführen oder doch zu überwachen. Er kann aber dieſer
wichtigen Aufgabe, angeſichts der ihm bereits aufgebürdeten
Arbeitslaſt, unmögilch die dringend gebotene Aufmerkſam-
keit zuwenden. Die Bedeutung der glatten Durchführung der
Lebensmittelverſorgung erfordert es daher daß man ſie von
den Landratsämtern trennt und damit in jedemKreiſe einen geeigneten Beamten unter eigener Verantwortung
beauftragt, wie man ja auch dieſes Gebiet aus ähnlichen Grün-
den vom Reichsamte des Jnnern abgezweigt und einem beſon
deren Kriegsernährungsamt unterſtellt hat.

Auch die Gemeindevorſteher meiſtens Landwirte
bedürfen einer Entlaſtung. Schon der eigene Betrieb erfor

dert infolge des gegenwärtigen Mangels an Arbeitskräften ihre
volle Kraft, jetzt mehr noch als in Friedenszeiten, ſo daß ſie
die durch Maßnahmen der Lebensmittelverſorgung wie Brot
karten uſw. vermehrte Arbeit als Gemeindevorſteher zu bewäl-
tigen kaum imſtande ſind. Es könnte ihnen durch Hinzuziehung
von Lehrern und Beamten eine wirkſame, freiwillige Ent
laſtung gewährt werden. Bereitwilligkeit iſt dazu ſicherlich vor
handen, es würde nur ar Anregung bedürfen. (Ebenſo über
laſtet iſt die Gendarmerie).

kleineren Städten würden ge wählte Ausſchüſſe
für die er r die dem Magiſtrate beratendzur Seite zu ſtehen hätten, ſehr nützlich wirken können. Auch
da kann man vielfach Arbeitsüberlaſtung und wohl auch
Mangel an praktiſchem Sinn beobachten. Das mag in den grö-
ßeren Städten anders und beſſer ſein.

Da in den Händen der Gemeindevorſteher und der Landräte
in allererſter Linie die Zuführung der landwirtſchaftlichen
Produkte an die Zentralſtellen zur Verſorgung der Bevölkerung
liegt, ſo können allerdings hier die Unzulänglichkeiten den
ganzen Apparat den Lebensmittelverteilung in Unordnung
bringen.

Merſeburg. Obſtausfuhrverbot des Kreiſes. Der
Laudrat des Kreiſes Merſeburg hat für den Umfang ſeines Beäirts folgendes angeordnet: Die Ausfuhr von Aepfeln,

Die Tabakarbeiter-Genossenschaft, Stuttgart, empfiehlt jedem Raucher ihre vorzüglichen, in Qualität unübertroffenen
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Die Auszahlungder Kriegsunterſtützungen
a ggetendere eihenfolge: 3 r den 31. Aug.
1216: en- Nr. 1 Freitag, ptember, N.1001 bis zum Schluß. in r

Butterverteilung. Am den 1. September,und Sonnabend, den 2. Septänber r be der für

die laufende W lti ei olkereibutterund ar rgarine r rks t r Speiſe e
werden 90 Gramm zugeteilt, und zwar: 35 Gramm eibutter zum Preiſe von 18 Pf., 55 Gramm Margarine e eiſe
von 24 Pf., zuſammen 90 Gramm zum e von 4Regelung des Verkehrs bei der Ausgabe tter iſt a et
n 14 Begzirke eingeteilt. Jeder Bezirk erhält eine Verkaufsſtelle. Die Jnhaber von Spei efettmarken baben die Berechti
gung, die Speiſefettmarken in der für ihre S rVerkaufsſtelle ſchon am Dienstag und en er ünſenben

Woche abzugeben und den Kau e für die ihnen zuſtändige
Butter und Margarine zu bez

Schkenditz. Stadtverordneten u DieTagesordnung der am e ſtattfinlautet: Einführung und Verpfli rrn e als
Magiſtrats-Aſſeſſor. Wahl eines Magiſtrats-Aſſeſſors. ntnisnahme von Kaſſen-Reviſions-Protokollen. Bewilligung von
Mehrkoſten zur der Lehrer und Lehrerinnen.Bericht einer Kommiſſion. Kenntnisnahme und Beſ zofalnng
über einen Nachtrag zum Statut der Stadtſparkaſſe. Auf
nahme einer Anleihe zur Beſtreitung der Kriegsunterſtützung.
Rückgabe von Kautionen a) an die Firma Leonardo di Pol,
Leipzig-Neumockau, und b) an die Firma Paul Kretſchmann,
Leipzig. Kenntnisnahme von dem entworfenen Vertrag mit der
Thüringiſchen Gas- Geſellſchaft wegen Lieferung von Gas zu
Kochzwecken.

Petroleumverkauf. Am 1. September kann jede
hieſige Haushaltung einen Liter Petroleum bei den hieſigen
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Bitterfeld. Jn der letzten Kartellſitzung wurdene wichtige
eſigen Jndu

behandelt.liegerer e Infolge der zurzeit
langen Arbeitszeitde Sitzung erſt ſpäter beginnen wie üblich. ie

war aber. qut beſucht, ein Zeichen, daß auch der uſammenhalt
der Organiſationen während des Krieges gewahrt worden iſt.
Vom

d empfiehlt, jetzt davon A
der brennendſten
fürſorge, beſprochen war,
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bſtand zu nehmen; es wurde
demgemäß r Nachdem bei den Flngan en auch eine

ragen, die der Kriegsbeſ ädigten-
erſtattete der Kaſſierer den

Kaſſenbericht vom zweiten Quartal 1916. Die Einnahmen be-
trugen 146.78 Mk. die Ausgab einen Bericht über die
Gewerkvereine (H. D.

aben 65,60 Mk.
itzungen mit dem Ortsverband der

wegen des Arbeitsnachweiſes,

Der Vorſitzende

die zu einem guten Reſultat geführt hätten. Die Forderung
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Jm Ver h ateFrauen u che zahlr
Snduſtrie ren der in en Be werden ſollen,

um ſie vor Schaden und niedrigen Löhnen zu S üen
doch Frauen von den Griesheimer W 50 ter
Tag erhielten entlaſſen worden ſein, difriſch eingeſtellt wurden, aber nur mit 380 See
dabei ſei die Arbeit für Frauen in der chemiſ
geſundheitsſchädlicher als für die Männer.

Wittenberg. Diebſtahl. Im m Reſtaurunt m 7 Freiſchütz
in der Jüdenſtraße wurde in der Sonntag vonſ7 unbekannten Diebe aus einem Ganſe ge

ohlen.

ohn. a

noch gegen amtliche Ausweiskarten, welche jedemberechtigten perſönlich vor der nächſten Auszahlung ausgehen

digt werden wird, ausgezahlt. Dieſe Ausweiskarte iſt ſorg
fältig aufzubewahren, nur gegen gezahlt wird und jeder durch Abhandenkommen arte ent
ſtehender Schaden ſelbſt zu tragen iſt. Die Auszahlungs-
termine werden wie folgt a Es empfangen: am 1. und
16. jeden Monats die Empfangs e en der ger 1 bis
800, am 2. und 17. Nr. 501 bis 100, am 8. und 18. on1500, am 4. und 19. Nr. 1501 bis Ende. Die terin
bis ſpäteſtens 19. jeden Monats abzuholen, da es
hen Umfange ſonſt nicht möglich iſt, die Ausweiſung zur

lgenden Auszahlung zu bewerkfſtelligen.

T Walihalla-Thoator c
Der 3 Absehiedstage!„Der dumme Augus

Operetten Neuheit von Dr. Bruno Decker und Rob. Pohl.
Dienstag der Kemponist Rud. Gfalier

porsönliech am Dirigentenpult.
und Herrn Hans FfForstner,Mittwoch: Ehrenabend en en

bonnerstag Ehrenabens ne bustay bertram.

Oiympia-Park.
Donnerstag 4 und 8 Uhr:

Zwei Wohltätigkeits- Konzerte
ausgeführt von der geſamten Frtin rig Fapelle Nr. 75

Leitung Kapellmeiſter A. Däne
und unter gefälliger un DoZ. MatroſeOperncüngere Hans ldmann, in Wilbeimshaven.

tritt nachm. 20, abends 30 Pfg., Verwund. u. Kinder frei.Der Reinertrag iſt für die H iiteroebenen der GefallenenC aus der Seeſchlacht r Skagerrak beſtimmt. 7

Radrennen im Olympia Park,
Näohsten Sonntag, den J. r 1899um die Preise von 4000 MLorenx. Weltmeistor Areng.

Stane. Rütt. ragewald-
Ferner grosse Dauerrennen hinter Riesenmotoren.

S Komigo- eHur noch 3 T

Varietee

der abwechslungsreiehe Sp u
„Die Lobersiang Mädels“ Die tolle

Gesangs- und Tanz-Ensemble.

intritt frei. 1885
„Der neue Bursche'

Militär Eintritt frei.
Posse:

Militär

Ergebenst ladet ein

Pfälzer Schiessgraben
ragloh: Gr. Frei- Konzert.

Karl Henkelmann.

Paul leuschner, Halle g. d.
zigarron- und

Hauptgesehäft
Mittelwache 9-10.

Engros Vertrieb der
Zigaretten Fabriken

zigaretten-Versand,
Fernruf
2087.

Jene koren Hapoll Union Reunbon et

Zweiggeschäft
Harz 50.

Zigarren nur erster Firmen.Beste Bezugsquelle für Wiederverkäufer. Versand nach auswärts.

Federzug- 5
Hosenträger,

sehr elastisch,
ohne Gummi,

Kein Sohbulterdrueok,
schont die Wäsche,
unverwüstlich im
Tragen, Paar I. 50.
Dauerwäsche,
KI. Berlin 2, 1 Tr.

Trots der hervorragenden Besetzung keine erhöhten Preise. empfiehl:Partelschriften v
onsumveren ross crostlt un önierenn

(e. G. m. b. S

Vexmögen.

An Betriebswerte: 2 Per Eigene Betriebsmittel: 4
Warenbeſtände i Mitgliederguthaben 6845.15Jnventar 12 333.64 Guthab Ausgeſchiedener 44.60

Reſervefonds 4566.60An Angelegte Wer Baufonds 12400.Anteil bei der G. re G. 1676.60 Dispoſitionsfonds 4609.05
e Seifen Unabgeh. Rückvergütung 7.40 28 472.80
fabrik 1000.Anteil bei der Verlags Per J Betriebs mittel:
geſellſchaft 393068.16 L 26 428.75Kaution 300. 3284.76 Hausanteile 5516. 31 944.75

An Verfügbare Werte: Per Grundſchulden:5133 t Hypotheken 10000. 10 000.
ankein agen e e 2Kohlenaußenſtände 2358.74 Per de tetten: t 087.88

Darlehen J 2 89.60 8006.79 Lieferantenſchulden 1 565.59
An Frundſtäqe: W Kaution 300. 6963.47run tü nGrundſtück I. 45700 26 er Ueberſchuß 1915/16. 27217

80 125.19 380 125. 19Mitgliederbewegung.Am 1. Juli 1915 betrug die Mingliederzahl 242
Eingetreten im Laufe des Jahres 15T

Mit Schluß des Geſchäftsjahres ſchieden durch Aufkündigung aus 9
Am 30. Juni 1916 betrug die Mitgliederzahl

Gosohäfteguthaben der Mitglieder.
Am 1. Juli 1915 betrugen
Zugang im Laufe des

ie Geſchäftsguthaben

Abgang im Laufe des Jahres
Geſchäſtsjahres 7 6 8775.75Geſchäftsguthaben am Schlu

oder 87.35 mehr als im Vorjahre.

44 6757. 80
res

Haftsumme der Mitglioder.
Am 1. Juli betrug dieſelbe

180.

e 7260.
270

180.

Zugang n LaſtAbgang durch Ausſcheiden e
Zugang 22222822212 2 2 212259Veſantheftumnne am 30. Juni 1916.

Der Vorstand Ernſt Schwarze Ed. Schwarze.
Bilanz ſowohl wie Gewinn und Verluſt-Konto ſind geprüft und in Ordnung befunden.

Dor Aufsiohterat: Hermann Mange, Vorſitzender. 601

aſchgefäße, en t
*g68 Zander, z
Mitglied d. RabattSpar-Vereins.

Moden-Zelfungen
in großer Auswahl.

Volksbuehhandlung
Halle (Saale), Harz 4244.

Anzeilger
zur Berkſantlichung periodiſch

wiederkehrender
Veranſtaltungen

der geſelligen politiſchen undwirtſhaftit en Vereine in Ver
breitungsbezirk.

Erſcheint jeden Dienstag und
Freitag. Jahresbeitrag 5 Mark
tede Zeile.

[nanie Gaale)

Arbeiter GängerChor.

Sonntag den 3. Sept., pünktlich
10 Uhr, im Volkspark.

frauen- I. Hädchencher.
um de Uhr im Volke

ingeſtunde

Turnverein „fiehte
Turnſtunden: Turnhalle Ober
Realſchule, Eing. Staudteſtraße.
Männer- Abteilung Dienstag und

Freitag, abends 8 10 Uhr
Turnerinnen Abteilung:woch, abends 8--10 hr.

Staat von 8 bis 10 Uhr:
Voſlkstümliches Turnen u. Spiele

auf dem rennabend den 2. September,abds. 8 Uhr: Vorſtandsſitzung

ept., nachm.Uzr, hen Wolle k:

turnen.

TouriſtenVer. t
Sonntag den 3. Te u er upia

habn rot of. Koſten: 1.75 hrer:S orgner. Gäſte zlich
illkommen!

Apoſſo- Theater
MHur nech 3 Gastspielahende a.

Winter Tymians.
Fritz Thurm Silvaré

In seinerpempssen Hettenschau.
Ahsehleds-Beneflz

r Winter Tymian.
Ab 1. September Gaotopiel des anerkannt

z Narienstein S

Stadttheater.
Beginn der Spielzeit 1916/1017.

keuher: rTorquuto Tasso.

2. September Ju end.3. September i ags VPolks

Vor Uung Kahl eu.Uebe,
agrver Die Journalſten

Vorverkauf eröffnet.

8681Siogroion
brennende

Kriegs- ziga rron
in Feldposthriefen

(fünf Zigarren oder dreissig
Zigaretten portofrei)

empfiehlt in bekannter Güte

B. Samow
Nachf. (H. Spengler),Geietetreszo J Bad Wittekind.

Mittwoen, d. 30. Ang. 1916,

Schuchspel nenzer
Mit Anleitung zum Spielen. (Operetten-Abend)

Das intereſſanteſte aller Spiele. anegeführt vom

Preis 50 Pfa. xVoiksbuohhandiung. c
r r Kapellmeister Karl Nöhren.

r Eintrittspreis:
veh u u. D Pro Person S Pfennig

Dauerkarten haben Gültigkeit.

Sommer- Ausgabe 1916
der

dar Houtentane.cher Kenner
er ſofort für r auf demeubau des latzes geſucht.Zu melden im Baubureau 5 elbſt, Wanderwege, Fahrſtraßen,
et Eiſenbahn u. Kraftwagen-Linien
Klempnermeiſter Schlesingereſauerſtra ex II, beiter

all. Hoher LohnAcheihurſhen
mit ihren Fahrplänen im Har.

Preis 30 Pfg.
Volksbuehhandlung
Halle (Saale), Harz 42/44.

ſuchenvagterngeen en gahm e Lawtaube dendeEmil Vald 460 l. abz 11.
Familien Nachrichten.

Den Sangesbrüdern die traurige Nachricht, dass
unser treuer gesbruder

Hermann Rose
in Ruseland als Opfer des Weltkrieges gefallen ist.

Wir werden ihm etete ein ebrendes r
bewahren

Arbeiter Sänger- Ohor, Halle a, d,

Die wird künfti hin nfang

r.
7 u

a a

Zge
S

z
S



Afräja.
Ein nordiſcher Roman von Theodor Mügge.

Es war Abend den. Die Sonne beleuchtete diekuppen mit rotem Feuerglanz, und in 1 üge
n m der Tiefe lagen bFebel, welche dämmervoll und weich Stadt Hafen ein

hüllten. Verworrenes Rufen und Geſchrei ſtieg von dort empor
und verhallte in der reinen ſtillen Luft. Ein ſchöneres Bild
war kaum zu denken als dies große lebensvolle Tal, über wel
i wolkenloſer, tiefblauer Himmel ſchwebte. Ein blaſſes

reden regee en roße iffeund flatternde Segel h woß
Marſtrand war bis an die des Gartens gen,welche ſteil an dem Felſen niederfiel, und eben an dieſe td er r ter wieder. Sie lehnte ſich be tie

ret warf einen Stein hinab, dem ſie nachblickte, und
richtete ſich unmutig auf, als fie Marſtrands Schritte erch

r et nige Worte um Lobe Bergens, die ſie gleichgültig
o erg Die ſieanhörte, h che J betrachtete und hre old

e Nachdem ſie eine Zeitlang ſeinejette uin die Hand wand
mit ja oder nein beantwortet hatte, ließ t ihn ſtehen

und lehnte ſich wieder über die Brüſtung, bis ſie ſich umwandteund ohne und Abſchied dem Kauf uging.
„Es geht nichts über eine richtige Erziehung und wenn man

ſich in der Welt umgeſehen hat,“ rief Marſtrand ihr nach.
ehüte den armen Björnarne vor dieſer feinen Jungfrau,

die aus Zit und Gold beſteht, alſo gang ungenießbar iſt.
Mit dieſem Spott kehrte er zu den beiden alten

nicht ſatt werden kann.“

elgeſtad.
ildevor

ie an ſein Herz drücken wird,“ rief
du alter Sünder,“ lachte der dicke

Und laſſen
aus e, die tut es auch.

„Kalkuliere, haſt dein Gehirn zu ſtark erhitzt, Niels,“ er-
widerte Fandrem, in das Gelächter einſtimmend, „iſt aber Zeit,
dich ins Bett zu ſchaffen. Gebt ihm den Arm, Herr Marſtrand,
und führt ihn hinein. Es geht nichts über die richtige Er
ziehung und über die Mäßigkeit.“

Igeſtad hob das Licht auf, das vor ihm auf dem Tiſch ſtand,
beleuchtete das rotwangige, glänzende Haupt ſeines Ver

wandten. „Biſt ein Muſter von Mäßigkeit, ſagte er. „Halte
die Näßigkeit feſt, Johann Marſtrand, oder ſie bricht zu

die gelben, faltigen Züge des gewaltigen Nordländers. So
nden ſie ſich gegenüber, Geſichter ſchneidend und a an

ſtierend unter ſchallendem Gelächter und allerlei herausfordern-
den Worten, bis Fandrem in die Hände ſeines Dieners und
ſeiner Haushälterin fiel, die ihn ins Bett brachten, Helgeſtad

aber unter Marſtrands Beihilfe in die Kammer geleitet wurde,
welche für ihre Nachtruhe beſtimmt war.

Allem Anſchein nach war Helgeſtad in einem ſchwer trunkenen
Zuſtande, und ſein Begleiter hatte Mühe, ihm Beiſtand zu
leiſten; kaum aber war er mit ihm allein, als zu ſeiner Ver
wunderung alle Zeichen des Rauſches verſchwanden.

„Bin ſo nüchtern, wie Jhr es ſein könnt, Herr Marſtrand,
ſagte er, ſich aus den helfenden Händen aufrichtend, „habe es
aber vorgezogen, auf dieſe Weiſe Fandrem in ſein Bett zu
bringen und ſeinen guten Ruf zu bewahren. Wäre große
Schmach für ihn, wenn ſein Kopf mit ihm umginge und ſeine
Gäſte nichts von der Bewirtung merkten. Haſſe und verachte
die Trunkenheit, iſt aber ein Erbſtück dieſes Volkes, das manches
Menſchenalter noch damit zu tun haben wird. Bergen iſt eine
nüchterne Stadt und Fandrem ein Mann, dar ſelten mehr
trinkt, als er vertragen kann; müßt nach Tronthjem gehen, wenn
W gen wollt, was durſtige Kehlen leiſten können.

as er ſagte, war allerdings nur zu wahr, es paßte jedoch
ebenſowohl auf Norwegen wie auf alle anderen Länder. Jn

n. den h der damaligen Zeit war Trinken das
ha te Vergnügen und der Rauſch keineswegs einez r in Norwegen wurden die Gaſtmähler mit Vir-

it. ſt betrieben, und Tronthjem war, bis auf die neueſte Zeit,
ganz beſonders berüchtigt und berühmt. Nur zu häufig ver

J wandelten jedoch die Hochzeitsfeſte und Kindtaufen in Blut316 und Leichenſzenen, und Helgeſtad erzählte, während er ſich zumLei zenSchlaf anſchitkte, wie bei ſolchen Gelegenheiten die Frauen mite für ihren jungen Mann zugleich deſſen Sterbe-

hemd nähten, und kein Geſetz bis jetzt mächtig genug geweſen
e die r zu verhüten, welche ſo vielen ſchon das

eben gekoſtet hätten.„Jſt u eigen Maße ſchlecht und dumm für Männer, ſich

wie unvernünftige Liexe i Wzrdeg ſie d „um
am nä wie Weiber über ihre Tatenren z ntwoctete Marſtrand, „als ſchlechte Taten

rz. niemals bereuen.“ aentgegnete Helgeſtad. „Was ein Mann -uut,2 l e e e weder d er ausgeführt hat, ſoll ihm
niemals erzen machen. Habe meinen Kopf und meineHände, die ni t können was der Kopf nicht will.“ Er richtete
ſich auf den Elbogen im Bett auf und ſah Marſtrand an.
„Vollt in Eure Kammer gehen,“ ſagte er, wartet noch einen
gaſenblick. Sagt mir, wie Euch Fandrems Tochter gefallen

t?“ e kei legenheit gehabt, mir ein Urteil zu bilden.Sar 75 e e e vrtgeſtad „das heißt, ein Mann, der
ſich zu ſchmiegen und zu ducken weiß, wo ex es für klug hält.
Lefe in Eurem Geſicht das richtige Urteil. Iſt ein ſtolges, ver
w. Mädchen, eitel pud verdarben in ihrem Gemüt.

elgeſtad, kann ich m eifen. wo edieſe re d Se be führen wollen, wohin ſie nicht paßt.

n ie nicht?“en S ſih releſt ob dies eine Frau für den a
gutherzigen Bjiörnarne iſt. Wenn Sie vom n
ſprachen antwortete ſie mit verächtlichen Blicken und bei den
Erzählungen von dem Leben in HerenäesGaard füllte ſich ihr
Geſicht t Hohn und Gelächter.

4 12 d dazu.3 ſtadt r ger Fandrems Tochter iſt ein Vogel
It zre ein Narr, der ihn aus ſeiner
Jſt zwiſchen uns, Herr Marſtrand,habt es ehört; liegt jedoch Leine und

Krunde

dämpftex Stimme fort: ſt e 5klug ex auf der Brüce in ſeiner Schreibſtube ſitzt,n h e e r Sparer ſind mit denen er zu n h
a alle mit t. feine Dache und hat ihn wachaeſchr en.

Name, iſt ihm alſo will

erren zurück,
welche ſtreitend und zechend am Tiſche ſaßen, und längſt hing
der als ſterngeſtickter Teppich über ihnen, ehe es Fan
drem endlii g. ſeinen Gäſten den Schlaf zu empfehlen, um
morgen mit e Kräften neu anfangen zu können.

Und wo iſt na?“ fragte Helgeſtad, der ſich mühſam auf
den Beinen halten

ne ame Fungfrau gehört, wenn die Nacht

träumt vom Lyngenfjord und von dem ſchönen Tage,

inbrem hatte das andere Licht genommen und beleuchtete

begreifen, warum Sie

„Habt einen guten Blick,“

Hand

Haken noch auf anderem
iffi ich hin und fuhr mit geEr grinſte vttig ren h ſchwacher Vater, ſo

J F 3

en ter i4 W C J 4
des Hallischen Volksblattes.

Habe einen Ton davon J err. ichtsnernund ſprach es darum friſch aus. als ich mit ihm allein
auf dem Signalbecken ging. Fürchtet Schimpf an Ruf und

men, Hanng an den Lyngenfjord zu
bringen. Wollen ſie da zur Arbeit und Ordnung gewöhnen;
bin ohne Sorge, wird fromm und gehorſam werden. Ein
grimmiges, leiſes Lachen zuckte um ſeinen Mund, Haß und
Spott blitzten aus ſeinen Augen.

uUnd wenn Einſamkeit, Gram und Heimweh doch mehr tun
als Jhre Erziehung?“ fragte Marſtrand mitleidig.

„Bah!“ antwortete Helgeſtad, „Ilaßt ſie blaß und mager
werden; iſt finnmarkiſches Blut in ihren Adern, das wird ſein
Recht geltend machen. Wenn's gber nicht ſein ſollte, wenn
Fandrem ſchwach genug iſt und ihr eitel verdorben Sinnen ge

währen will, ſo mag es ſo ſein, aber dann ſoll er mir Reiſe und
Mühe bezahlen. Habt grdört daß ihr halbes Vermögen als
Reugeld Björnarne zufallen ſoll.“

Jetzt verſtand Marſtrand Helgeſtäds ganzen Plan und deſſen
Pfiffigkeit, die ihn empörte. Wenn aber die Nadel ſich um
kehrt,“ rief er aus, „und Euch ſelbſt die Finger blutig ſticht,
wenn Biörnarne ſie nicht mag, die weder Herz noch Sinn für

ihn hat, was dann, Herr Helgeſtad?“
Der Kaufmann fiel in die Kiſſen zurück, zog die Nachtmütze
über die Ohren und brummte, ſich auf die andere Seite
werfend: „Fſt Unſinn, r um den kein vernünftiger Menſch
ſeinen Schlaf verſäumn ſoll. Nehmt das Licht und geht in Eure

Kammer. Bijörnarne will die Jungfrau nicht, die ſein Vater
ihm zuführt? Uve Fandrems Tochter aus Bergen will ſie

nicht?! Eher ſchwimmt kein Fiſch mehr in den großen Weſt
fiord. Will ſie nicht? Jſt luſtig anzuhören. Sage Euch,

Niels Helgeſtad will, und damit iſt's genug.“(Fortſehung folgt.)

Das rumäniſche Heer.
Es ſtellt im Kriege als Truppen erſter Linie ſechs Armee

korps mit einer Geſamtſtärke von 350 000 Mann auf. Das
Reſervbir an ausgebildeten Mannſchaften der aktiven
Armee und der Reſerve geſtattet aber die Aufſtellung einer weit
höheren Ziffer, d. h. etwa 600 000 Mann. Außerdem iſt die
Aufſtellung zahlreicher Erſatzkörper aus ausgebildeten Mann
ſchaften geſichert. Hinzu treten 40 MilizBataillone und Er

ſatztruppen. Ueberdies iſt für die Aufſtellung der als Be
ſatzungstruppen auserſehenen LandſturmFormationen Vor-
ſorge getroffen.

Ein rumäniſches Armeekorps beſteht aus zwei Linien und
einer Reſerve-Diviſion, jede LinienDiviſion gliedert ſich in vier

Jnfanterie-Regimenter zu drei Bataillonen, ein Jäger-Batail-
lon, eine Artillerie-Brigade zu zwei Regimentern mit je ſechs
Batterien und ein Kavallerie- Regiment (Kalaraſchen) zu vier
Eskadronen. Ferner beſitz das Armeekorps eine Feldhaubitzen-
Diviſion zu drei Batterien. Die ReſerveDiviſion beſteht aus
je vier Reſerve-Regimentern zu vier Bataillonen, ein Reſerve
Jäger-Bataillon, ein Reſerve-Artillerie- Regiment zu fünf
Batterien und vier Geſchützen, zwei Eskadronen und eine Feld-
haubitzBatterie. Von den techniſchen Truppen iſt bei jedem

Armeekorps ein Pionier-Bataillon mit drei Pionier und eine
Telegraphen Kompagnie eingeteilt. Alle ſonſtigen techniſchen

Truppen ſowie das Belageru mnteſtehen dem Armeekomman ie Korps ſind reichlich
mit Brückentrains ausgeſtattet. Jede Telegraphen- Kompagnie
(eine für das Armeekorps) verfügt über 48 Kilometer Tele-
graphen und ſechs Kilometer Telephonleitung.

An Anſtalten treten zu jeder Diviſion eine DiviſionsAm-
bulanz und ein Munitionspark, zu jedem Armeekorps eine
KorpsAmbulanz, ein Munitionspark, ein Pionier- und ein

Telegraphenpark, ein Feldſpital ſowie eine Verpflegungs-
kolonne. Ueberdies werden nach Bedarf mobile Verpflegungs-
depots, Bäckereien und Feldſpitäler aufgeſtellt.

Sodann können die beiden KalaragſchenRegimenter nach
Dotierung der Diviſion mit je ein bis zwei Eskadronen zu einer
KorpsKavallerieBrigade vereinigt werden.

Aus den ReſerveRegimentern aber werden zwei Kavallerie-
Diviſionen zu je ſechs Regimentern mit vier Eskadronen, zwei
reitenden Batterien und drei Maſchinengewehr Abteilungen
mit zwei Geſchützen formiert. Die Gebirgsartillerie, die
ſchweren FeldhaubitzDiviſionen ſowie das Eskorte- Regiment
unterſtehen dem Armeekommando. Für den Landkrieg kommt
weiterhin die Donauflotille in Betracht. Sie beſteht aus
PanzerKanonenbooten, Patronillenbooten und ſonſtigen Fahr
zeugen.

Geiſt, Diſziplin und Ausbildung des rumäniſchen Heeres ſind
vorzüglich. Ueberall iſt ein Vorwärtsſtreben und eifriges
Arbeiten wahrzunehmen. Das politiſche Parteileben im Offi-
zierkorps, das früher oftmals von ſich reden machte, iſt faſt
gänzlich verſchwunden Ohne Zweifel bildet das rumäniſche
Heer einen Faktor, der ins Gewicht fällt.

Das Rätſel der Wundheilung.

verſtändlich will es erſcheinen, daß die deutſche Wiſſenſchaft
gerade in dieſen Zeiten ſich nicht nur damit begnügt, Wunden
zu heilen, ſondern ſich vielleicht noch mehr als ſonſt in die
theoretiſche Seite dieſer Vorgänge vertieft. Jn der Münchner
mediziniſchen Wochenſchrift veröffentlicht Dr. S. Bergel-Berlin
Unterſuchungen, die geeignet ſind, das Rätſelhafte des Wund-
heilungsprozeſſes aufzuklären. Eine einfache Schnittwunde,
deren Ränder aneinanderliegen, heilt ohne ärztliches Zutun,
wenn ſonſt keine Schädlichkeiten hinzukommen. Die unmittel-
bare Folge einer Wunde iſt der Austritt von Blut, aber ſchon
nach kurzer Zeit hört dieſe Blutung auf, es bildet ſich das, was
der Laie als Blutgerinſel bezeichnet, die Wundränder verkleben
ſozuſagen miteinander. Schon dieſer Vorgang einer Blut-
gerinnung z ein ganz wunderbarer, denn Blut iſt ein ganz
beſonderer Saft. enn Blut e Gefäße verläßt, dann ge-
rinnt es zu einer gelatinöſen Maſſe durch Abſcheidung, eines
Eiweißkörpers. Dieſer Eiweißkörper iſt der Farbſtoff oder das
Fibrin. Es iſt klar, daß die Gerinnung dieſes Eiweißſtoffes,
wenn er aus dem Organismus heraustritt, eine biologiſch hoch
wichtige Einrichtung iſt, die den Sinn hat, den Körper vor dem
Verluſt dieſes lebenswichtigen Saftes, der eben dicker iſt als
Waſſer, zu bewahren. Darüber hinaus aber ſpielt das Fibrin
auch bei der Wundheilung- ſelbſt eine ſehr wichtige Rolle. Den

Nachweis hierfür erbracht zu haben, iſt ein
Verdienſt Dr. Bergels.

grfa miteinander verwachſen, widerſpricht den angatomiſchen
Befunden. Dieſe ergeben, daß ſelbſt bei genaueſter Anpaſſung
der Wundränder aneinander in dem Wündfpalt eine dünne
h vorhanden iſt, daß kurze Zeit nach der Verletzung
leukoghten (weiße Blutkörperchen) in die Wunde einwandern,

daß ſchließlich eine Bindegewebswucherung eintritt. Das ſind
die anatomiſchen Vorgänge, die allen Wundheilprozeſſen ge
meinſam ſind. Es erhebt ſich nun die wichtige Frage, wodurch

dieſe Heilvorgänge ausgelöſt werden. Gelingt es, dieſe Frage
zu beantworten, ſo wird dadurch nicht nur das Rätſel der

ſeiner Löſung näher-8 ilut der Knochenbia ben äröſttet h au
ißungsvolle Ausblide.

für die Heilung ver-

m r unterD.

Der Krieg ſchlägt leider viele, viele Wunden. Beinaghe ſelbſt

Die Annahme, daß die Wundränder ohne Zwiſchenſubſtanz
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Rein theoretiſch betrachtet, kann nun die Heilung ausgehen
von den verletzten Gewebsbeſtandteilen oder den durch die Ver

letzung in die Wunde ergoſſenen Subſtanzen oder von beiden.
S e war nun der experimentellen Unterſuchung zu

glich. einer der in Betracht kommenden Subſtanzen,
ſo ſagte ſich Dr. B., die Fähigkeit innewohnt, die Wund-

heilungsvorgänge unter biologiſchen Verhältniſſen anzuregen,
ſo mußte es gelingen, dieſe Subſtanz zu iſolieren und durch
Einſpritzung derſelben genau die gleichen anatomiſchen Ver

rungen künſtlich zu erzeugen. B. hat daher die einzelnen
Beſtandteile des Blutes geſondert und in Miſchung mitein-
ander geprüft. Er hat ſowohl Blutſerum als auch die roten
Blutkörperchen wie ibrin einerſeits und defibriniertes Blut
und Vollblut andererſeits Tieren injiziert und die dadurch
verurſachten Veränderungen makroſfkopiſch wie mikroſkopiſch
unterſucht. Beim Fibrin zeigte ſich der gewünſchte Erfolg.
Man hat ja ſchon verſchiedentlich dem Fibrin eine Rolle bei

der Wundheilung zugeſchrieben, aber dieſe erſtreckt ſich mehr
darauf, daß es die Blutung zum Stehen bringen und vorallem die Wundränder mechaniſch miteinander verkleben ſollte.

Bisher iſt niemals der experimentelle Nachweis erbracht wor-
den, daß unter den Beſtandteilen des Blutes nur das Fibrin
die Fähigkeit beſitzt, aktiv den Wundheilungsprozeß auszulöſen,

es die Urſache, der Anreiz und die Vorbedingung für die
Bindegewebsneubildung iſt, und daß es die Fähigkeit beſitzt,
zur Knochenneubildung anzuregen. Den Nachweis, daß ohne
Fibrin keine Wundheilung, ohne Fibrin keine Knochenneu
bildung möglich iſt, hat Dr. Bergel erbracht. Er konnte weiter
den Nachweis führen, daß es dabei keinen Unterſchied zwiſchen
körpereigenem und körperfremdem Fibrin gibt.

Man kann alſo im Fibrin das biologiſche Anregungsmittel
des Wundheilungsprozeſſes erblicken, und es iſt klar, daß ſich
daraus für die Praxis weitgehende Schlüſſe ergeben. So hat
Dr. B. durch. Fibrin Wunden günſtig beeinfluſſen können, wo
andere Mittel verſagten.

Kleines Feuilleton.
Gegen zehufache ruſſiſche Uebermacht.

Ein Genoſſe ſchrieb dem Görlitzer Parteiblatt die folgende
Schilderung, die er ausdrücklich als nicht übertrieben, eher noch
ſehr mäßig geſchrieben bezeichnet: „Es war am Sonntag, den
2. Juli, morgens 38 Uhr, als uns der Ruſſe die erſten Gra
naten und Schravpnells in die Stellung ſchickte. Bald vermehr-
ten ſich die Einſchläge, und 48 Khr mar ein Trommelfeuer im
Gange, wie es nicht ſchlimmer ſein kann. Granaten und
Schrapnells aller Kaliber, vom größten bis zum kleinſten,
kamen ununterbrochen herangeheult, um krachend zu platzen.
Die Erde bebte, Steine, Dreck, Eiſen, Holz, alles ſpritzte durch

einander und eine einzige rieſige Wolke von Staub hüllte alles
ein. Es wurden in der Minute 65 bis 80 und mehr Granatein
ſchläge gezählt. Fiebernd bleich, doch gefaßt ſtand jeder an
ſeinem Platz im Graben, die Hand um das Gewehr gekrampft;
zu ſehen oder zu hören war abſolut nichts, es war nur ein ein
ziges Dröhnen und Beben und Heulen. Gegen ein Bataillon
von unſerem und zwei Baraillone vom neben uns liegenden
Regiment richtete ſich der Hauptangriff. Landwehr. und Land
ſturm, meiſtens Leute über 40 Jahre, ſtanden ſie wie die
Mauern. Der Ruſſe würde kommen, jedem ſchlug das Herz
bis zum Halſe hinauf, aber jeder wußte es, durch darf er nicht.
Drei Bataillone, etwa 2500 Mann, und drüben mindeſtens zwei
Diviſionen Ruſſen, etwa 25 000 Mann! Das iſt wohl kaum be
greiflich, aber es war ſo. Ungefähr 30 Stunden dauerte das
Trommelfeuer 30 lange, bange Stunden, in denen jede
Minute zur Ewigkeit wird, dann kamen ſie. Wir hetten ſchon
einige Verwundete, doch nur leichte Verwundungen. Jn ſechs,
zehn, zwölf Reihen brandeten ſie an, doch jetzt ſetzte unſere Ar
tillerie ein, unſere Maſchinengewehre fingen an zu mähen und
die Kameraden ſchoſſen, bis ſie die Gewehre nicht mehr halten
konnten, die Gewehre glühten faſt. Jmmer und immer wieder
brandeten ſie an, immer mehr häuften ſich die Toten und Ver-
wundeten vor unſeren Drahthinderniſſen, ſie ſtürzten nach
vorn, wurden erbarmungslos niedergemäht. dann ſtürzten ſie
zurück, doch da bekamen ſie von hinten, von ihrer eigenen Ar-

tillerie Feuer. Dann ſtürzten ſie wieder vor und ſo fort, bis
alles, alles zuſammenbrach. Dann wurden verwundete Ge-
fangene bei uns verbunden, teilweiſe hatten ſie Lumpen um
die Füße gewickelt, einer hatte einen alten Gummiſchlauch an
einem Fuß, der andere war mit Lappen umwickelt in Ermange-
lung von Stiefeln. Einige hatten auch Stiefel, teilweiſe ſtark
zerriſſen, an. Und dies waren „Grenadiere“. Es waren kräf-
tige, junge Geſtalten, darunter Bengelchen von 16 bis 17 Jahren.
Todesangſt in den irren Augen, mit Schweiß und Schmutz be-
deckt, machten ſie in ihren erbärmlich lumpigen Monturen mehr
den Eindruck einer Wegelogererbande als den von Soldaten.
Sie wurden dann mit Selterswaſſer gelabt, verbunden und
fortgebracht. Mich beſchlich ein tiefes Mitleid mit dieſen armen
Menſchen, die, einmal in den Tod gehetzt, weder vor noch rück
wärts konnten. Und dann Heldentaten unſerer Leutel Neben
unzähligen wunderbaren Zügen nur eines: Kamerad Grodſtück
holt im dickſten Granatfeuer einen ſchwer verwundeten Kame-
raden auf dem Rücken aus dem Feuer. Als er mit ſeiner Laſt
ankommt, total erſchöpft, hat er eine Leiche auf dem Rücken.
Das war aber nicht der erſte und einzige, den er aus dem Feuer
geholt hat. Dann war eine Pauſe von etwa vier Stunden, und
dann ging es wieder los und ſo fort die ganze Woche, bis der
Anſturm endgültig abgeſchlagen war und zahlloſe Leichen die
Luft geradezu verpeſteten. Und ſo geht es hier faſt jeden Tag,
bald rechts, bald links von uns, nachdem vor uns die Erde mit
Menſchenleibern gedüngt iſt.“

Die Feuerbeſtattung
hat. in der Zeit des 4reben Sterbens neuerdings erhebliche

Fortſchritte gemacht. Die Zahl der Krematorien im Deutſchen
Reiche iſt auf 50 angewachſen. In dieſen fanden im Juni

1916 insgeſamt 892 Leichenverbrennungen ſtatt. Das iſt die
höchſte bis jetzt in einem Monat erreichte Zahl. Jm gleichen

Monat des Vorjahres waren es nur 816. Unter den im Juni
dieſes Jahres Eingeäſcherten befanden ſich 531 Männer und
361 Frauen. Dem Religionsbekenntnis nach war der über-
wiegend größte Teil, nämlich 753, evangeliſch. Religiöſe Feiern
fanden nur in 740, das iſt in 88rozent der Beſtattungen, ſtatt.
Unter den Eingeäſcherten befanden ſich 10 Kriegsteilnehmer.
Bis Ende Juni beträgt die Zahl aller im Deut-
ſchen Reich erfolgten Feuerbeſtattungen 90282.
Die größte Jnanſpruchnahme findet das Krematorium in
Berlin, in dem im Juni 1916 zuſammen 100 Einäſcherungen
ſtattfanden. Es folgte dann Leipzig mit 53, Bremen mit 58,
Dresden mit 52, Chemnitz mit 49, Gotha mit 45 uſw. Jn

Preußen iſt die Feuerbeſtattung noch durch verſchiedene geſetz
liche Beſtimmungen eingeſchränkt, es ſei nur erwähnt die Nach-
weiſung einer dieſe Beſtattung wünſchenden letztwilligen Ver
fügung und die Feſtſtellung der Todesurſache durch einen be-
amteten Arzt. Jn den letzten Wochen hat ſich ein Verband

der preußiſchen S gebildet, dem bereits 41 Verefne mit 20000 Mitgliedern ange-
hören. Er hat ſich zur beſonderen n geſtellt, die ge
nannten Erſchwerniſſe zu bekämpfen. Jeſreht wird vor

allem eine freiheitliche Regelung durch ein Reichsgeſetz



Halle und Saalkreis.
Halle, den W. Auguſt 1916

Für beffere Lebensmittelverſorgung.
Das Gewerkſchaftskartell an das Kriegsernährungsamt.

den r r n T d amenr vlich feſtgeſtellt. Jn der n dieſe
findung ſchon lange, und ſo hat W e
n Gemeinſchaft mit dem

bereits vor Monaten d dieſerKlage den Behörden gegenüber Ausdruck zu geben. An die
ProvinzialEinkaufeſtelle, an das Generalkommando und an
den Oberpräſidenten ſind damals ausführlich begründete Ein
gaben gerichtet worden, in denen dringend um reichlichereLebensmittelzuteilun erſucht wurde. Leider kamen von all

dieſen Stellen nur halbe Zuſagen oder die Mitteilung,
daß die Beſchwerde an eine andere Stelle weitergegebenDas Gewerkſchaftskartell hat ſich deshalb mit eigerä ähnl
Eingabe am 12. Auguſt direkt an den Präſidenten des Krieg
ernährungsamtes v. Batocki gewandt. In dem Schreiben
heißt es

Die Ernährungeverhältniſſe der Jerölterung der Stadt
Halle (Saale) haben eine ſolche Geſtalt angenommen, daß es
für das unterzeichnete Gewerkſchaftskartell als Vertretung der
gewe rkſchaftlich organifierten Arbeiterſchaft der Stadt lle

erläßlich iſt, hierdurch eine Beſſerung der Verhältniſſe anzuegen. Das immer lauter werdende Keriamnen unſerer Mit-Aiſerer drängt uns zu dieſem Schritt.

Beſonders unliebſam bemerkbar macht ſich der Mangel an
kräftigen Nahrungsmitteln. Familien mit halbe rwa
ſenen Kindern und insbeſondere auch Schwerarber-
tende können ſich nicht genügend ſättigen und ſind daher
auch nicht in der Lage. die nötigen Kräfte für ihre körperliche
Entwicklung oder für ihre harte Arbeit zu ſammeln.

Für den Kopf der Bevölkerung ſind 3354 Pfund Brot für
die Woche zugemeſſen. Es iſt unmöglich, mit dieſer Mengeauszukommen. Zuſatzmarken für Schwerarbeiter werden nur
in ſeltenen Fällen gewährt. Es iſt uns hekannt geworden, daß
in anderen Orten das auf den einzelnen Einwohner entfallende
Quantum von Brot ein größere s iſt.

Die Fettnot hat wohl den höchſten Grad erreicht. Auf
eine Familie von vier Perſonen entfällt nur ein viertel PfundButter pro Woche. Bei noch zahlreicheren Familien wird das
Verhältnis noch mäßiger, das heißt, das auf die einzelne Per-
ſon entfallende Quantum noch geringer Das iſt jedenfalls
ſehr ungenügend und, wie uns bekannt geworden iſt. in anderen
Orten bedeutend größer. Aber auch die I geringe Quantum
iſt ſchon wiederholt von den Bezugsberechtigten überhaupt
nicht zu erlangen geweſen, da es eben daran gefehlt hat.
Fett und Margarine ſind überhanpt nicht mehr zu kaufen.

Mit der Fleiſchzuteilung, 200 Gramm pro Kopf und
Woche im Durchſchnitt, worin Wurſt und alle ähnlichen Fleiſch
waren eingerechnet ſind, verhält es ſich ähnlich, ebenſo mit
Milch und Eiern.

Es können ſomit dem menſchlichen Körper nicht die nötigen
Fettſtoffe zugeführt werden, die er zu ſeinem Beſtand brauchtda kein einziges rin ge mittel auch W
annähernd ausreichend geliefert wir

Ein weiterer Uebelſtand ſind die hohen Preiſe der
Lebensmittel. Selbſt für Dinge, deren Herſtellungskoſten
gegenüber den Friedenszeiten kaum nennenswert geſtiegen ſind,
wie z. B. für Fiſche, Gemüſe, Obſt uſw., werden Preiſe g.
fordert, die zum Teil das Mehrfache der vor dem Kriege
lichen erreichen. Hierdurch iſt die Lebenshaltung ſo teuer ge
worden, daß die Löhne und Gehälter nicht hin-
reichen, ſich mit den Lebensmitteln zu ſättigen. welche in
unbegrenzter Menge zur Verfügung ſtehen. Hier ließe ſich
durch Feſtſetzung von niedrigen Höchſtpreiſen, Beſchlag
nahme uſw., überhaupt größerer Strenge gegen Preistreibe
reien, viel erreichen.

Wir bemerken noch, daß wir uns mit dem gleichen Anlie
an das Kgl. ſtellv. Generalkommando des 4. Armeekorps,
Oberpräſidenten der Provinz Sachſen und an den Provin
Einkauf in Magdeburg, ſowie an die re
ſchaft in Berlin gewandt haben, doch iſt bis jetzt die gewünſchte
Abhilfe nicht eingetreten.

Wir bitten deshalb nunmehr das Kriegsernährungsamt, für
eine günſtigere Geſtaltung der Ernährungsverhältniſſe und
der Preisbildung für die notwendigſten Lebensmittel beſorgt
ſein zu wollen.

Auf dieſe Eingabe iſt jetzt folgender vorläufiger Beſcheid ein
gegangen:

Wegen der in der eſanigen Eingabe vom 12. Auguſt 1916
vorgebrachten Beſchwe ber die Verſorgung der Stadt
Halle mit Nahrungsmitteln bin ich mit dem Herrn Miniſter
des Jnnern Berlin in Vertindung etreten.Ich behalte mir vor, auf die eſchwerden nach näherer

Prüfung zurückzukommen.
Es wäre nun zu wünſchen, daß dieſe nähere Prüfung nicht

allzuviel Zeit erfordert, ſondern dem vereinten Drängen
der Bevölkerung und der Stadtverwaltung endlich Folge ge
geben wird.

Die ſtädtiſche Winterkartoffel »Lieferung.

Aus einem uns von einem Händler wachen Eingeſandt
entnehmen wir nachſtehende, uns bietet erſcheinende Klagen:
Heute wurde mir von der bieſigen lizeiverwaltung ein
Schreiben zugeſandt, nach welche a Bür r rig iſt,ſeine Winterkartoffeln ſofort zu beſtellen. erſpart e r
pro Zentner 75 Pfennig. Ganz annehnarer Nutzen. Beſon
ders wird nun in dieſem Schreiben darauf hingewieſen, daß
nur ſolche Leute Kartoffeln einkellern ſollen, die gute Keller
haben. Die Keller ſollen gut ſein, dann u ſich nach An
ſicht der Polizei die Kartoffeln halten. Eine h für
gute haltbare Ware aber dabei von der Fed nicht über
nommen. Es wird vielmehr noch darauf ine daßſolche Leute, denen die Kartoffeln verfau n ſpäterhin ohne

dieſe fertig werden müſſen. Jetzt erlaube ich mir als Sachver-
ſtändiger folgende Fragen: Bevor ich die Beſtellung von Kar-
toffeln bei der Stadt mache, will ich unbedingt wiſſen, ob die
Verwaltung mir eine qute, interſpeiſe-ware, wie z. B. Magnunm vöpun u ate, Jndu fur aähnliche liefert. Ferner; „Wird d 8 aus Pur ſachver
ſtändige Leute am er v r enn das
letztere zutrifft, dann kann die Verwaltu beruhigt eineGarantie uberrehmen, an denn iſt v t nicht groß,
Mir iſt aber bekannt, ſowohl im re wie aubei der dieglabrigen za artoffelernte Leute mit der Abnahme

von Kartoffeln in den einzelnen ländlichen Erzeugerkreiſen be
auftragt ſind, die abſolut nichts davon verſtehen eein Schneidermeiſter, ein penſionierter en we rau
des Kutſchers eines Herrn Landrats, Ar Gartig unſachverſtändigen Leuten mich te ni 4 in die
Hände ergeben

Nunmehr kommt die zweite Art der mich mit
Kartoffeln für den Winter zu verſorgen; et nen Vor-rat nicht bei der Stadt eindecken, ſo kann ich dieſes im Sagl-
d Delitzſcher Kreiſe tun, muß jed al is zumSeptember di ne Sie amen desieſeranien w. mitteilen. 9k ich in ſolch k Zeit i en r
ann ich in ſolch kurzer Zeit mir einverpflichtet, Kartoffeln an mich zu liefern. Mir i
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die letzten Endes ißenden Ver-braucher tri d aus folgendem büſetreben eines
an en des Kgl. Kriegsminiſteriums,en 8 hervor:v uli haben die Pr fürderar en e e u drei bezw

echs Monate verkau itte Sorte acheleder)bfälle auf den Su ionen bei den Aemtern u Er
öhung von 1000 bis 2000 Prozent erfahren. Jchlte dieſe Preiserhöhungen für ger e tfertigt, weil

die Herſteller von Kriegseſchonern bei den billigen Leder
reiſen en orme Gewinne I haben und weil durch
e jetzigen Preiſe dem Fiskus durch die Bekleidungs

ämter wenigſtens ein Teil dieſer Gewinne zufällt.“
Eine ſo ſchamloſe der Kriegskonjunktur wird

hoffentlich von der rde durch genaue Umſatz, Gewinn- un re aller beteil e Geſchäfte auch
mit rückwirkender Kraft ſchonungsl geahndet werden.

Der Fleiſchverbrauch iſt für die Zeit vom 29. Auguſt bis
4. September auf nur 150 Gramm feſtgeſetzt. Es entfallen ſomit auf einen roßen Abſchnitt 37,5 Gramm, auf einen
kleinen Abſchnitt 18,7 Gramm.

Hamburger Rauchfiſch. Von Mittwoch, den 30. d. Mts.,
ab wird in der Talamtſchule e Rauchfiſch verkauft;Preis für das Pfund 1,80 Mk. Jnfolge ſeines hohen Fett- und
Siwrißs a ltes hat der Rauchfiſch hohen Nährwert; er iſt
wie der Magiſtrat ſchreibt ein vorzüglicher, wohlſchmeckendecr
und billiger Erſatz für Fleiſch. Der Rauchfiſch muß 24Stunden ge a äſſert und das erſte gochwaſſer nochmals abgegoſſen

werden; darauf kann der Fiſch als Mittagsgericht zubereitet
werden: gekocht, am beſten mit Sauerkraut: dazu Senf-oder Zwiebeligte 2. gebraten mit etwas Butter oder Mar

garine, 3. wie Heringskartoffeln zubereitet, 4. ſchmeckt der abgekochte Rauchfi ch kalt aufs Brot ſegt kräftig. Unbedingt not

wendig iſt gute Einwäſſerung und Abgießen des erſten Koch
waſſers. Der ſcheinbar hohe Preis des Fiſches rer ſichdadurch, daß der Fiſch durch das Trocnen erheblich an Gewicht
verliert, was jedoch durch das Einwäſſern wieder er wird.

Jnfolge Einführung von Einheitspreiſen für Kartoffeln
in die Beſtimmung der Verordnung des Magiſtrats vom
alte 1916 gegenſtandslos geworden, nach welcher die Ge-
ſcha te, die ſtädtiſche Kartoffeln verkaufen, nur entweder gegen
weiße oder gegen gelbe Karten verkaufen dürfen. Jeder Kar
toffelhändler darf jetzt ſeine Ware ſowohl an Jnhaber der
weißen als an Jnhaber der gelben Karten abgeben.

Stellung von Fuhrwerken für Lartoffelzufuhr. Der Magi-
ſtrat hat von ungefähr Mitte September an größere Mengen von
Kartoffeln vom Anſchlußgleis des wo Schlachthofes in
die Stadt S ergeht hiermit an diejenigen, welchedem Magiſtrat zu dieſem Zwecke Wogen oder Geſpanne miet-
weiſe zu ü rig en bereit ſind, die Aufforderung, dem Stadt-

Ernäh samt umgehend Angebote mit der Aufſprift „KarSſſeinfate einzureichen. In den Angeboten ſind die Be-

dingungen anzugeben, unter denen Pferde oder Wagen ver
mietet werden können: insbeſondere iſt auch der Jeitraum, für
welchen ſie zur Verfügung geſtellt werden können, und das
Perſonal welches geſtellt werden kann ob auch zum Ab-
laden mitzuteilen. Auch wird um Angabe erſucht, ob
Pferde und Wagen bei eintretendem Bedarf r ſofort
nach Auffordernng getent werden können, oder wie lange vorher
ſie angefordert werden müſſen.

Neber Ackerlandverpachtung ſchreibt uns der Bunb r
Erhaltung und eben der Volkskraft: Es ſtehen nochVerfügung 200 Parzellen à 300 Quadratmeter an der D Delidſge
Straße, 30 Parzellen am Roſengarten, 320 zwiſchen Flotiwel-
Luther-Turm und Merſeburger Straße, 120 wiſchen Turm
und FonasStraße, 128 zwiſchen Röpziger Weg und FörgigerStraße nach Wörmlitz. Diejenigen, die Land vom Bu nd
pachten wünſchen, werden gebeten, ſich unverzüglich auf der Ge
ſchäftsſtelle, h Jnſtitut, Magdeburger Straße 21,
in die dort ausl enden Liſten ppirgan zu laſſen. Bis Sonn
abend, den L. September, muß die Pacht vom e en
men werden. Es ſei nochmals hervorgehoben, daß das vom
r bernomw e Land durchaus nicht nur für bedürf-
i Leute beſtimmt jſt. Es ſollten im Gegenteil möglichſtet reiche Familien, welche die volle Pacht zu zahlen vermögen,

Land übernehmen, denn nur x dieſe Weiſe iſt der Bund im-
ſtande, bedürftigen und vor allem nderzieg Familien dasLand billiger u eben. mehr Land der Bund zu pachten
vermag, um ſo billiger kann er die einzelne Parzelle a abgeben.

Gaben zur Unterſtützung unſerer Beſtrebungen r die Ernäh
rung ſind willkommen. Diejenigen, die ſich bereits am
Röp iger und Beeſener Weg (Südfri de Land beimunde beſtellt ben, werden gebeten, gegen Anzahlung von zwei

art Mark) die Ausweiskarte abzuholen,
ur Frage der u r. wird vom Kriegsernäh-rung amt geſchrieben: Es ſind e aufgetaucht, z zur

Gruppe Fleiſchkonſerven, die bei der Erhebung in aushaltungen aufzunehmen ſind, auch ein gekochtes Wi ld und

Geflügel gehören. Die Frage muß bejaht werden.
Ueber ren Sendungen ſagt die Oberpoſtdirektion

in einer gFekeput w achung: lagernde Sendungen werden
nur verabfolgt; t i en Ausweiſe die von Polizeideherden beſonders für dieſen Zweck erteilt ſind; Fern or

un der ip An ausgeſtellten deutſchen äſſe an dieſinhaber I rr ra, ver zum h t in Seeern u ſe, ſoweit ſie die Perſonal-beſchreibung, die Photographie war die beglauhigte eigenhändige

Unterſchrift desfenigen on
fangnahme der Sendung ge

lizeil i add c r r en a n S abgeFegen S r u en
meldet wordeu können, eeeeht on be r en dasdie polizeiliche A r m zu

en h er zur ie re o hnu
wird dri z Fut t

Abmeldevor ude on Terwendet werden
Techniſche Verbe n en im Stadttheater. e neue Be

S vie ſia bereits am Vorjahre beſtens
bewährte iſt im Laufe de n weſen erweitert undleuchtungsanla

verbeſſert worden. Trotz der durch den Krieg entſtandenen

esThüringer e kcih3 a

der den Ausweis zur Emp

—7n ren

für cGarteh t von derS e na

gen
za

an ede Sein e ginwur Faß Strom m h S Die Leiche iſt
nicht gefunden. c unter Auftat zie befunden, e Bach ir Se chzwecken n
Wäſchediebſtähle. Seit einger z tritt in verſchiedenen

Staruelen eine Diebin auf, die die auf den Höfen zum Trod-

gte Se 33 der Leine et Es kommt ver
mutlich eine Lumpenſammlerin in z ie etwa 28 bis 30

re alt iſt und drei onde g n r hat.u ihrer re n kann, wolle es derKrim e i e ruritra e 5,
t

20 oder 2
teilen. ei aber auch e Zum davor gewarnt, r g. ufſicht hängen zu ung W

Kein Selbſtmord. Zu unſerer g e er die
Landung der r des bur el els Hoffmann wird uns

mitgeteilt, daß durchaus noch nicht feſtgeſtellt iſt, e
vorliegt. Jeden a ſollen bei Hoffmann, der in apten

Bad Wittekind. Morg Ttwe5 8 Uhr abends findet
Konzert des Stadttheater-Orcheſters als Operettenabend unter
Leitung des Kapellmeiſters Karl Nöhren r Die Vortrags-
folge enthält u ge ttenmuſik und bringt Werke
von Komzak, Fucik, incke, Suppe, Heuberger, Jarno,J Off gen Strauß und Der Eintritts-
preis beträgt 85 Pf. pro Perſon, Dauerkarien haben Gültigkeit.
Siehe Anzeige.)

Walhallatheater. Die Direktion weiſt nochmals f in,daß heute abend der Komponiſt Rud, Gfaller ſein
dumme Auguſt perſönlich dirigiert Für Monat Sepbringt im Walhallatheater ein OperettenEnſemble e

als erſtes Stück Walter Kollos: Der a ein Fami
lienſpiel in 8 Akten. Dieſe Operette iſt in Montis Operetten
Wert und in der Kom chen Oper bereits über 150 mal ge
geben.

Ammendorf. Ueber die raſche iAmmendorfs werden in Zeitungen einige intereſſanteAngaben gemacht: Während hier 1818 die e l nur

277 bekrug, war ſie bin z letzten z r r1010 bereits auf egen und ift e an 6000heranreichen. Sie hat St hin in den aume von rund
100 Jahren auf faſt das an fache gehoben. HauptlehrerLilie der jetzt noch im Amte ſteht, war bis zum Jahre 1851
hier einziger Lehrer, und jetzt beſteht das Kollegium aus 14Lvrreaſten Es wird übrigens r ſämtliche Ort-
ſchaften es Amtsbezirkes Ammendorf zu einer Gemeinde

Groß Ammendorf zu ver r sen, deren Seelenzahldann wenigſtens 10 000 be ragen w

Allerlei.
Zuſammenſtöße zwiſchen Zivil und Militär in Spanien.

Nach franzöſiſchen Blättermeldungen ſind in Gerona
Katalonien) Unruhen ausgebrochen. Ein Zug von Manifeſtan
ten veranſtaltete vor dem Re ne gebande en das heraus
fordernde Verhalten von r der Garniſon Kund-
gebungen, Auf dem Rückwege kam es zu Zuſammenſtößen mit
Offizieren und ünteroffizieren, bei denen zwar Perſonen
durch Säbelhiebe und Reholverſchüſſe verletzt wurden. Der
Militärgouverneur von CGerona r e abgeſett. Die ſchuldigen
Offiziere wurden verhafte

Eine Auſſehen Ffetg ende Berhaftung. Der bekannte Begleiter der ſeit l rrer pat. in einem Münchener
lebenden Prin t Luiſe von Koburg,Geza von a ietſch, wurde wie die Münchener

vo meldet, r einigen a We Betrugs oder Betruge-deruß verhaftet. Perſgpren ren werden wohl noch
andere Verſonen verwickelt on Zrinzeße, ſo be
h di und u, lebe äge ſin nvon Perſonen atſchie orge e etS für ſich und ſei dabei vor rer Schiebung zurück
geſchreck

Der Hund als Lebensretter, In einem Geſchäft in der KomS in Berlin verlangte ein junger Mann von der
2jähr Schweſter des Geſchäftsinha z ein Lotterielos.n er zet u dechen furbe guter en Felde

den e ge ſprang er hinter de entiſch. undw rgta ſi n dieſ s a ergien Tusenpfte re ſich der

c J an une gele atte, un er en Rſustete Wirbe aber a fſen t als n 8jähriger ſtellen
loſer Hausdiener ſeſtgeſten

Amtliche Wetteranſage.
von der Wetterdienſtſtelle Jlmen au.

ſwlle Gerol h Vorübergehend heiter, wärmer,
er Ge tterneigung.

Arbeiter Sekretariat, Halle (Saale).
Im Hauſe der Gewerkſchaften, Harz 42/44, r r r

y nur ntags von 11--1 Uhr und abenJ z z 3 nen nachmittags und Sia geſchloſſen.

Sprechſtunde der Redaktion von 13 dis 1 Uhr.

et
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